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DIE SEENOTDIE SEENOTDIE SEENOTDIE SEENOTDIE SEENOT-RETTER-RETTER-RETTER-RETTER-RETTER

VOR 150 JAHREN STRANDETE
DIE „ALLIANCE“ VOR BORKUM

PIZ DGzRS vom 10.9.2010

Ein Herbststurm hat vor 150 Jahren das Leben an den deutschen Küsten nachhaltig verändert. Die Strandung
der Brigg „Alliance“ vor Borkum am 10. Sept. 1860 war einer der entscheidenden Anstöße zur Gründung der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS). Neun Seeleute fanden damals den Tod. Doch in
der Folge wich die jahrhundertelange Hilflosigkeit der Küstenbevölkerung bei Seenotfällen innerhalb weniger
Jahre der bis heute beispielhaften Hilfsbereitschaft der Seenotretter, die oft ihr eigenes Leben einsetzen, um
andere zu retten. Mit einer Andacht für alle auf See Gebliebenen haben die Seenotretter gemeinsam mit der
Stadt Borkum und den Kirchengemeinden der Insel am 150. Jahrestag an die Strandung der „Alliance“ erinnert.
Bevor es zur Gründung der einheitlichen und bis heute unabhängigen und eigenverantwortlichen DGzRS kam,
sollte sich noch einmal ein Drama abspielen, weil es noch an jeglichen Einrichtungen zur Rettung Schiffbrüchi-
ger fehlte. Der Sturm wehte bereits seit zwei Tagen scharf aus Nordwest, als die „Alliance“ vor Borkum auf
Grund geriet. Nordwestlich der Insel teilt die große Sandbank „Borkum-Riff“ den Schifffahrtsweg in der Ems-
mündung. Zwar kennzeichnen bei ruhigem Wetter weiße Schaumkämme die tückischen Untiefen. Doch in dem
heftigen Nordweststurm der Stärke 9 hatten längst alle Wellen weiße Kämme. Die „Alliance“ war Borkum
schon zu nahe gekommen, als dass sie sich noch hätte von der Küste freikreuzen können. „Auf Legerwall
liegen“ nennen Seeleute diese gefährliche Situation. Etwa gegen 3 Uhr am Morgen lief der Segler auf Grund.
Fest wie ein Stein lag er in der Brandung, schutzlos ihrem Anprall ausgeliefert. Verzweifelt kletterten die
Seeleute ins Rigg, klammerten sich an den Wanten fest und standen auf den Fußleinen oder saßen rittlings auf
den Rahen. Schon rissen die Brecher erste Planken aus der Außenhaut des Schiffes. Als der Morgen graute,
hörten die Borkumer Melkerinnen Hilferufe vom Meer her. Die Insulaner versammelten sich am Strand, unter-
nahmen aber keinerlei Rettungsversuche. Sie hielten es nicht nur für unmöglich, mit einem Boot unbeschadet
durch die hohe Brandung zu stoßen, sondern sie betrachteten es auch seit jeher als gottgewolltes Schicksal, bei
einem Unglück auf See zu sterben. Und sie mussten nicht zuletzt fürchten, bei einem Rettungsversuch mit
einem eigenen Boot das Fahrzeug zu verlieren, mit dem sie ihren Lebensunterhalt bestritten. Rettungen aus der
Brandung sollten auch später stets zu den schwierigsten Einsätzen der Seenotretter zählen. Masten und Rahen
nebst Segeln und Tauwerk der „Alliance“ stürzten bald in sich zusammen. Das Wrack zerfiel in drei Trümmer-
massen. Die Brandung spülte die Leichen der neun Schiffbrüchigen an den Strand. Die Borkumer bestatteten
sie auf dem „Tränkeldoodskerkhof“, dem Heimatlosenfriedhof im Nordwesten der Insel.  Gut 50 Schiffbrüche
pro Jahr dürften seinerzeit vor der deutschen Nordseeküste die Regel gewesen sein. Etwas war jedoch bei der
Strandung der „Alliance“ anders als bei vergleichbaren Unglücken: Sie ereignete sich nicht mehr unter Ausschluss
der binnenländischen Öffentlichkeit. Denn einer der wenigen Badegäste prangerte in der „Weser-Zeitung“ die
Tatenlosigkeit der Insulaner ebenso an wie das Fehlen technischer Einrichtungen zur Rettung Schiffbrüchiger.
Das rief einen Mann auf den Plan, der den Grundgedanken eines einheitlich organisierten deutschen Seenotret-
tungswerkes entwickelte. Der Vegesacker Navigationslehrer Adolph Bermpohl forderte noch im Herbst 1860
eine private nationale Rettungsgesellschaft nach englischem und niederländischem Vorbild. Allein freiwillige
Spenden des gesamten Volkes seien geeignet, ein so gewaltiges Werk sicher zu tragen. Seine Rufe fanden
Gehör. Im März 1861 gründete Oberzollinspektor Georg Breusing den ersten regionalen Verein zur Rettung
Schiffbrüchiger in Emden mit Rettungsstationen auf Juist und Langeoog. Die Gründung weiterer Vereine folg-
te entlang der Küste in Bremen, Hamburg, Kiel, Rostock und Danzig. Für ihren sinnvollen Zusammenschluss
setzte sich der Bremer Redakteur Dr. Arwed Emminghaus ein. Am 29. Mai 1865 gründeten Vertreter der Einzel-
vereine in Kiel die Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger als privates, ausschließlich durch Spen-
den getragenes Seenotrettungswerk. So ist es bis heute. Aktuell unterhält die DGzRS auf 54 Stationen moderne
Seenotkreuzer und Seenotrettungsboote. 185 fest angestellte und über 800 ehrenamtliche Seenotretter fahren
mehr als 2000 Einsätze pro Jahr – bei jedem Wetter. Über 76.600 Menschen verdanken der DGzRS seit der
Gründung ihr Leben. Auf Borkum ist einer der großen Seenotkreuzer mit Tochterboot stationiert. Die 3200 PS
starke ALFRIED KRUPP ist rund um die Uhr mit erfahrenen Nautikern und Technikern besetzt. Die Bereit-
schaft der Rettungsmänner, uneigennützig hinauszufahren, wenn andere Schiffe den schützenden Hafen anlau-
fen, hat sich ebenso wenig geändert wie die Organisationsform der DGzRS: Damals wie heute wird die gesam-
te Arbeit der Seenotretter ausschließlich durch freiwillige Beiträge und Spenden
getragen, ohne öffentlich-staatliche Mittel in Anspruch zu nehmen.

Drama führ te zur Gründung des Seenotrettungswerks Andacht für  alle auf See Gebliebenen auf der Nordseeinsel

Im Hintergrund die Strandung der Brigg „Alliance“ vor Borkung - Zeichnung: Hans Pter Jürgens, Repro: DGzRS Bremen
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von Pierre Lukas

Liebe Mitglieder der RK Marine Berlin,
liebe Freunde und Förderer in aller Welt!

Pierre Lukas ist  Kapitänleutnant und
Dipl.-Wir tschaftsinformatiker

nach Kontinuität dürfen nicht den Blick auf die
Fakten trüben. Der sicherheitspolitische Gewinn
für die Streitkräfte bei einer 9 bzw. 6-monatigen
Grundausbildung wurde zuletzt als eher gering
bewertet. Wenn also parallel ein tragfähiges Kon-
zept zur Nachwuchsgewinnung entwickelt wird,
so müssen sicherheitspolitisch begründete Aspekte
für eine Beibehaltung der Wehrpflicht ehrlich hin-
terfragt werden dürfen.
Zu guter letzt sollen weniger Soldaten mehr Ein-
satzfähigkeit sicherstellen. Was klingt wie eine er-
höhte Einsatzbelastung des einzelnen Soldaten
kann jedoch genau das Gegenteil schaffen. Wenn
z.B die britischen Streitkräfte von. 175.000 akti-
ven Soldaten 10.000 Männer und Frauen nach
Afghanistan entsenden und darüber hinaus be-
trächtlich im Irak gebunden waren, darf man schon
die Frage stellen, warum die Bundeswehr mit
250.000 Soldaten bei ca. 7.000 Soldaten im Aus-
landseinsatz an der Kapazitätsgrenze ist. Wenn das
Ziel mehr Einsatzfähigkeit ist, so sollten wir das
tendenziell begrüßen, weil dadurch auch bei
gleichbleibender Last diese auf mehr Schultern als
bisher verteilt werden kann.
Die Definition sicherheitspolitischer Interessen
und die daraus abzuleitenden Anforderungen an
die Streitkräfte sind gesamtgesellschaftliche Auf-
gaben, die durch politische Mandatsträger wahr-
genommen werden. Letztlich wird das Parlament
über „seine“ Armee befinden und Sorge dafür tra-
gen müssen, dass ein ganzheitliches Konzept mit
den richtigen Mitteln unterfüttert wird.
Wir Soldaten aber müssen dafür sorgen, dass die
Reform auch richtig, d.h. im Sinne der politischen
Vorgaben umgesetzt wird und dies als Chance
begreifen, noch besser unseren soldatischen Auf-
trag erfüllen zu können.

Wenn schon Reform
dann aber richtig!

Aussetzung der Wehrpflicht, Kürzung des Einzel-
plans 14, Reduzierung der Truppe auf bis zu
163.000 Soldaten und weitere Schlagworte aus
dem Ressort Verteidigung sind zur Zeit sowohl aus
der Presse oder dem wie immer gut informierten
Führungsgrundgebiet 1 zu hören. Ein Freund und
Crewkamerad zeichnete hierzu ein überspitztes
Bild von möglichen Reaktionen auf Ämterebene,
wo nun vermutlich bereits die ersten STAN Un-
terlagen verbrannt würden.
Natürlich ist diese Sichtweise Sarkasmus pur und
berücksichtigt zu wenig die berechtigten Sorgen
und Nöte der betroffenen Soldaten, Familien und
Kommunen. Aber bei manch panischer Wort-
äußerung scheint dieses Bild doch gewisse Paral-
lelen zur Realität aufzuweisen.
An dieser Stelle sei daher anhand von drei Aspek-
ten die Feststellung erlaubt, dass mit der Reform
der deutschen Streitkräfte eine wichtige
Gestaltungsaufgabe bevorsteht, bei deren Umset-
zung die Chancen und nicht nur die Risiken in
unseren Blick rücken sollten.
So soll es dem Vernehmen nach zu starken Ein-
schnitten innerhalb der Führungsstruktur kommen,
um Entscheidungsprozesse schlanker zu gestalten.
Ich kann mich gut daran erinnern, wie ich an Bord
einer Fregatte über die Schiffsführung geklagt
habe, diese über den Flottillenstab, dieser über das
Flottenkommando und dieses über FüM und so
weiter. Es gibt sogar Gerüchte die besagen, dass
ein Flottenkommando auch ohne Flotte mehr als
ausgelastet wäre. Da ich selber im Flotten-
kommando tätig war, weiß ich natürlich, dass dies
nicht zutrifft. Aber mit Sicherheit gibt es auf die-
ser und jeder anderen Ebene die Notwendigkeit
Potenzial zur Optimierung und Beschleunigung
von Entscheidungsprozessen zu analysieren und
die Ergebnisse konsequent umzusetzen.
Dies trifft in weiten Teilen auch auf die Wehrpflicht
zu. Die historische Analyse und der Wunsch
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  AUS MEINER SICHT
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Ein Kommentar
von Pierre Lukas          1
 TERMINE-TERMINE-TERMINE

Der Termin-Kalender der Reservisten-
kameradschaft Marine Berlin.
Und soweit bekannt von befreudeten Verbände und
Behörden          4
 GRATULATIONEN

Der RK-Vorstand und die Redation gratulie-
ren. Zu Geburtstagen im September und Okto-
ber, sowie zu sonstigen Anlässen          5
  VON UNSERER LESERSCHAFT

Hier  geben wir die Meinung unserer Leser-
schaft bekannt.
Diese muss nicht mit der Meinung der Redaktion
überein stimmen.          6

Sicherheitspolitik im und für das Baltikum
Der Ausschnitt der Karte des Ostseeraums zeigt
unter anderem die 3 Baltischen Staaten Litauen,
Lettland und Estland, um die es hier geht

       Kartenausschnitt: Google Earth

 MARITIME VERBÄNDE

Schlösserfahrt unter Dampf
Eine Fahrt über heimische Gewässer der Marine-
kameradschaft Rathenow
von Rolf Schramm          8

 TITELBILD SCHLÖSSERFAHRT
UNTER DAMPF

1. BUNDESJUGENDZELTLAGER
     IN LABOE

INHALINHALINHALINHALINHAL TTTTT

Gedenkfeier in Berlin am Marine-Luftschif fer-
Denkmal L2
Eine Gedenkfeier der Jenny-Böken-Stiftung vor
dem Tag der offenen Tür im BMVg, die durch die
RK Marine Berlin organisiert und durchgeführt
wurde von Marlis Böken                  10

Seite 8

Seite 15

Seite 39Von der Küste in das Klassenzimmer
Marine Of fizier  Messe Berlin mit neuem Vor-
sitzenden
Ehrung anläßlich der Amtsübergabe
von Karl-Eckhard Dröge                  13

Seite 13
MARINE OFFIZIER MESSE BERLIN

MIT  NEUEM VORSITZENDEN

 MARINEJUGEND IM DMB

1. Bundesjugendzeltlager in Laboe
Die Marine-Jugend Hof beteiligte sich mit viel
Engagement an diesem Treffen
von Alexander Spörl        15
6 neue Jungsegler am Untreusee
Marine-Jugend Hof betreute Kinder im Rahmen
des Sommerferienprogramms
von Alexander Spörl                  19
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Von der Küste in das Klassenzimmer
Jugendarbeit aus der Sicht eines Jugendoffiziers
der Bundeswehr    von  Pierre Lukas               39
Tag der offenen Tür  beim BMVg in Berlin
Unter dem Motto „Einladung zum Staatsbesuch
2010“ fand der Dialog mit den Bürgern statt.
von Marlis Böken und Horst W. Janßen        42

Wieder im kühlen Norden „U31“ kehr t aus
dem Mittelmeer zurück * Tender „Donau“ im
Unifil-Einsatz * Deutsche Minentaucher zu
Gast in Finnischen Tiefen * „Nor thern Coasts
2010“ in Finnland * Hohe Auszeichnung für
Wehrpflichtigen * Fr egatte „Köln“ auf
Atalanta-Mission * * U-Boote der Klasse 206A
werden ausser Dienst gestellt *
vom PIZ Marine/HWJ                                   46
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UND FÜR DAS BALTIKUM

INHALINHALINHALINHALINHAL TTTTT

GEDENKFEIER IN BERLIN AM
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CMI-Camp 2010 in Den Helder (Niederlande)
Ein internationales Jugendtreffen mit Teilnehmern
aus Deutschland, England, Frankreich, Irland, Itali-
en,  der Niederlande, Österreich, der Schweiz und
Spanien    von Autorenteam               20
Bundesjugendsegelmeisterschaft und
Landesverbandscup Bayern am Untreusee
Zum zweiten Mal durfte die MJ Hof die Bundes-
jugendsegelmeisterschaft  der „Jugend-im-DMB“
zeitgleich mit dem DMB Landesverbandscup des
Bundeslandes Bayern ausrichten.
von Alexander Spörl                  21
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Seite 23

Usbekistan-Afghanistan: Gute Perspektiven
für die Zusammenarbeit
Eine besorgte Betrachtung Afghanistans aus der
Sicht des Nachbarn mit der Möglichkeit der Hilfe
zur Selbsthilfe     von Dilshod Akhatov           36

  DEUTSCHE MARINE

Vor 150 Jahren strandete die „Alliance“ vor
Borkum. Das Drama führte zur Gründung des
Seenotrettungswerks.
vom P+Ö DGzRS          Titelrückseite

  DIE SEENOT-RETTER
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Sicherheitspolitik im und für das Baltikum
Ein Vortrag mit anschließender Diskusion in der
Europäischen Akademie Berlin
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TERMIN-K ALENDERLiebe Leserinnen und Leser! Sie alle sind bei unseren unten
aufgezeigten Veranstaltungen immer  herzlich  Willkommen !

am _  08. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Wahl-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

am _  13. um 16:30 Uhr   ! Samstag !
Veranstaltungsthema: Volksbund Gedenkfeier
Veranstaltungsort: Standortfriedhof
Lilienthalstrasse 7-15 ( U7 - Südstern )

am _  13. um 14:30 Uhr  ! Samstag !
Veranstaltungsthema: Gedenkfeier mit dem
DMB-Präsidenten und der Jenny-Böken-Stiftung
Veranstaltungsort: ehem. Garnisonsfriedhof am
Marine-Luftschiffer-Denkmal L2
Columbiadamm ( Bus 104 - Friedhöfe )

am _  12. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

NOVEMBER  2010

DEZEMBER  2010

JANUAR 2011

FEBRUAR 2011

am _  09. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

am _  09. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

MÄRZ  2011

am _  13. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

APRIL  2011

am _  11. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

MAI  2011

am _  24. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema:  RK-Versammlung als weih-
nachtliches Jahresabschlussessen mit Gästen
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

am _  08. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

JUNI 2011

am _  13. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

JULI  2011

am _  10. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

AUGUST 2011

! Achtung !
Die RK-Versammlung am 10. November

fällt aus

am _  14. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

SEPTEMBER 2011

OKT OBER 2011
am _  12. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

am _  09. um 19:00 Uhr ! Mittwoch !
Veranstaltungsthema: RK-Versammlung
Veranstaltungsort: Potsdamer Yacht Club
14109 Berlin-Wannsee, Königstraße 3 a

NOVEMBER  2011

TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINE-TERMINETERMINETERMINETERMINETERMINE
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GRAGRAGRAGRAGRATULATULATULATULATULA TIONENTIONENTIONENTIONENTIONEN

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, alles Gute, Gesundheit
und ein langes Leben wünschen

der Vorstand der RK Marine Berlin und die Redaktion LOGBUCH !

Wir  gratulieren natürlich auch allen anderen
Geburtstagskindern, die hier nicht aufgeführt sind!

 2.  Friedrich Tee MK Westerstede
       Arthur Froese Shantychor Berlin
 4.  Hans Räde MK Berlin 1886
 6.  Edith Gerbener DMB
      Rainer Bolz Shantychor Berlin
 7.  Karsten Lorenz RK Marine Berlin
 8.  Rolf Behrens DMB
      Jürgen Schnitker DMB
      Hans Schumann DMB
14. Günter Ziezold Shantychor Berlin
15. Clemens Koyer DMB
      Uwe Janßen MK Westerstede

19. Wilfried Kahle DMB
     Wolfram Artelt RK Marine Berlin
20. Helga Wetenkamp MK Westerstede
21. Werner Gerbener DMB
22. Dietrich Fechner Shantychor Berlin
     Brigitte Gentsch MK Berlin 1886
24. Heide Schulze DMB
25. Friedrich Töbermann MK Westerstede
     Hannelore Behrens DMB
      Jochen Wenck MK Berlin 1886
28. Karl-Heinz Gerdes MK Westerstede
30. Christa Feindt DMB
      Jürgen Röpell MK Berlin 1886

18. Michael Rust RK Marine Berlin
      Bernhard Künstler MK Rathenow
      Horst Wirth MK Rathenow
19. Manfred Kallweit Shantychor Berlin
      Peter Imhoff DMB
20. Christian Weichert RK Marine Berlin
      Horst Hexel DMB
      Giesela Kühnel MK Köpenick
22. Klaus Frede MK Westerstede
24. Andreas Zorn RK Marine Berlin
25. Hans-Joachim Feicht Shantychor Berlin
26. Norbert Klekotta MK Köpenick
28. Anna Dusch DMB
     Hans-Herrmann MilkertDMB
       Andreas Thamm MK Köpenick
       Wolf Romrod MK Berlin 1886
29. Gerhard Paulat MK Westerstede
      Gerd August Shantychor Berlin
30. Reinhardt Müller-TechnauRK MarineBerlin

 1. Günther Janßen MK Westerstede
 2. Doris Knoll Shantychor Berlin
     Horst Wenzke DMB
     Marianne Jaeschke DMB
 4. Herbert Dacko Shantychor Berlin
    Horst Altmann MK Rathenow
     John Harris RK Marine Berlin
 8. Hartmut Behrendt MK Berlin 1886
     Linus Petzold DMB
11. Thomas Wappler RK Marine Berlin
12. Kurt Boeck RK Marine Berlin
13. Harro Krause MV Neukölln
14. Petra Eschenbach MK Westerstede
15. Karl Keller RK Marine Berlin
      Alfred Ladewig Shantychor Berlin
16. Ulrich Tilche Shantychor Berlin
      Werner Jaeschke DMB
17. Rüdiger Hoffmann Shantychor Berlin
18. Michael Kämpf DMB

        GEBURTSTAGE IM  NOVEMBER

        GEBURTSTAGE IM  DEZEMBER
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per eMail 31. August 2010

Hallo Horst,
danke für die Vorabübersendung
des Logbuches.
Das es wieder sehr interessante
Berichte sind, brauche ich ja
nicht immer zu wiederholen. Ich
frage mich aber, wie Du immer
an diese kommst und wieviel
Zeitaufwand Du dafür brauchst.
Du musst doch laufend unter-
wegs sein, um dabei zu sein und
darüber berichten zu können.
Dann das alles noch zu Papier
bringen und sortiiert ins Log-
buch zu bringen muss doch ein
enormer Arbeitsaufwand sein.
Ich kann nur voller Hochachtung
sagen "Horst mach weiter so".
Gruß
Hartmut Behrendt
1. Vorsitzender MK Berlin 1886

per eMail 2. September 2010

Hallo Horst,
Dein neuerliches Logbuch ist
wiederum sehr interessant. Ich
habe es mir ausgedruckt und
werde es auf unserem wöchent-
lichen RK Abend weiterleiten.
In das Thema "Jenny Böken Stif-
tung" bin ich durch unser Mit-
glied Hermann Dierkes von An-
fang an eingebunden und wir
prüfen derzeit ein gemeinsames
Projekt, worüber ich später be-
richte.
Unsere RK Marine Kiel beob-
achtet momentan sehr intensiv
die Standortdiskussions, da wir
hiervon sehr betroffen sein
könnten. Die geplanten
Standortschließungen sind fatal
für den Reservistenverband und
die heimische Wirtschaft.

VVVVVON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTGRAGRAGRAGRAGRATULATULATULATULATULA TIONENTIONENTIONENTIONENTIONEN

Unsere Planungen 2011 sind
hierdurch gelähmt.
Am MIttwoch den 08.09 gibt es
hierzu von der Herman Ehlers
Akademie einen sehr interessan-
ten Vortrag in der Kieler Ostsee-
halle (Sparkassen Arena) an der
wir zahlreich teilnehmen Viel-
leicht gewinne ich hier Erkennt-
nisse, die ich gerne weiter leite.
Der Unterhalt unserer sechs
Boote wird immer schwieriger.
Aktuell diskutieren wir den Er-
halt unserer "Küstennebel". Un-
sere Kameraden sind beruflich,
wie auch ich, immer mehr ein-
gebunden und weltweit im Ein-
satz. Ein Einsatz in unserer RK
wird immer schwieriger.
Für kommendes Jahr planen wir

444444444444444

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUR

VERMÄHLUNG
HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUR

VERMÄHLUNG

eeeeeeeeee
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eeee

Nicht nur sie  - sondern auch sie gingen
den Bund für´s Leben ein!

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUR

VERMÄHLUNG
HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUR

VERMÄHLUNG

MAREEN & OLtzS JÖRN QUEST

eeeeeeeeee

ee
ee ee
eeee

Nicht nur sie  - sondern auch sie gingen
den Bund für´s Leben ein!

PETRA & HBtsm THOMAS RABE

am 13. August 2010 in Berlin

am 20. August 2010 in Bargteheide

Alles Gute und viel Glück sagen die Kameraden der RK Marine Berlin

Alles Gute und viel Glück sagen die Kameraden der RK Marine Berlin
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VVVVVON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFTON UNSERER LESERSCHAFT

Kostenfreie Anzeige

Verein zur Förderung gesundheitsgeschädigter
und hilfloser Kinder aus

Mogilev (Weißrußland) e.V.

Vereinsanschrift:
Titiseestraße 7, 13469 Berlin

1. Vorsitzender
Eberhard Kluge
Eichenroder Ring 20
13435 Berlin
Telefon/Fax
030 - 40 20 35 65

Info´s unter eMail:
ebikluge@t-online.de

Gemeinschaft Tegel
„Ohne Alkohol“
Lebensstil mit Zukunft!
Wir stehen Ihnen mit Rat und Tat zur Seite
Telefon (vertraulich):
030/4043394
030/413 46 35
030/434 26 58
Treffen immer mittwochs (Kontaktgespräche
für Gäste ab 19.30 Uhr, Beginn 20 Uhr),
Adelheidallee 5-7, 13507 Berlin im Senio-
renfreizeitzentrum U+S-Bhf. Tegel, Bus
124,125,133,222

bis Gabrielenstraße/a.d. Mühle)

Kostenfreie Anzeige

per eMail 7. September 2010

Hallo Kam. Janßen,
bin leider erst jetzt dazu gekom-
men mir das „Logbuch“ anzu-
schauen.
Ich bin tief beeindruckt von der
Fülle an guten und informativen
Artikeln und deren bildlichen
Ausgestaltung. Besonders gut
haben mir als „Bute-Kieler“ die
Artikel zur Kieler Woche gefal-
len.
Respekt und Anerkennung für
die geleistete Arbeit!
Mit kameradschaftlichem Gruß,
Frank Kröger
1. Vorsitzender RK 03
Oberstleutnant d.Res.

Das Layout mit guten Fotos,
freundlichen Farben und prä-
gnanten Texten überzeugt.
Als Angehöriger der Militärat-
tachéreserve werde ich wohl im
Oktober unseren Marineattaché
in Moskau für 4 Wochen vertre-
ten. Freue mich schon sehr auf
diese Verwendung.
Alles Gute und Mast und
Schotbruch!
Ihr
Josef Hola
Kapitän zur See a.D.

per eMail 7. September 2010

Sehr geehrter Herr Janßen!
Herzlichen Glückwunsch zum
Logbuch 4/2010. Es scheint mir
besonders gelungen und ist sehr
informativ
(Vor allem, wenn man Pensio-
när ist...).

6. September 2010

Sehr geehrter Herr Janßen,
für die Zusendung des Logbu-
ches danke ich Ihnen ganz herz-
lich!
Ich habe die Zeitschrift mit gro-
ßem Interesse durchgesehen und
mit Freude festgestellt, dass
mein Vortrag Ihre Wertschätzung
gefunden hat.
Bei den vielfältigen Aktivitäten
der Kameradschaft wünsche ich
Ihnen und ihren Kameraden wei-
terhin viel Erfolg und stets eine
„handbreit Wasser unter dem
Kiel“!
Mit kameradschaftlichen Grü-
ßen Ihr
Heinrich Lange
Konteradmiral
Stellvertreter des Inspekteurs
der Marine und Chef des
Stabes Fü M-

wieder größere Bootsfahrten.
Wen wir überraschen, bleibt zu-
nächst geheim.
Es ist uns nun gelungen eine
schlagkräftige Gruppe, die an
DVAGS und am Schiessen teil-
nimmt, an uns zu binden. Beim
Kreispokalschiessen in Sonder-
burg stellen wir sogar 1/3 der
Teilnehmer unseres Kreises.
Mitte September gibt es im
Landeshaus eine Ausstellung
zum 50 jährigen Bestehen unse-
res Verbandes, zu der wir viel
Material und Personal bereitstel-
len. Im kommenden Jahr wird
unsere RK 40 Jahre alt.
Auch in diesem Jahr konnten wir
Euer Mitglied Wilhelm Pieper
in unsere Kieler Woche Kutter-
mannschaft einbinden.
Unsere geplante praktische
Segelausbildung für Eure Mit-
glieder wurde leider kurzfristig
doch in Berlin durchgeführt.
Für 2011 sollten wir nun bereits
gemeinsame Veranstaltungen
planen. Habt Ihr Vorschläge?......
Zudem müssen wir unseren See-
kreuzer und die Küstennebel
wieder flott bekommen.
Bis in Sonderburg!
Gruß Frank Steffen
1. Vorsitzender RK Marine Kiel
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SCHLÖSSERFAHRT
UNTER DAMPF

Rolf Schramm

Es ist nun schon zur Tradition
geworden, dass die Rathenower
Marinekameraden mit ihren
Frauen und Gästen wieder eine
Fahrt über die heimatlichen Ge-
wässer unternommen haben. So
war es auch am Samstag,
den14.08., als sie die Reise-

gruppe am Rathenower Haupt-
bahnhof eingefunden hatte, um
in Potsdam mit einem Dampfer
eine Schlösserfahrt durchzufüh-
ren. Leider war uns Petrus an
diesem Tag nicht so gesinnt,
denn es regnete. Doch davon lie-
ßen wir uns nicht abschrecken.

Unter dem Motto; Das kann
doch einen Seemann nicht er-
schüttern, wurde die Reise an-
getreten. Nach einer kleinen
Stärkung im Restaurant „ El Pu-
erto“ dauerte es auch nicht lan-
ge als der Schleppdampfer „Gu-
stav“ ex. Auguste am Kai fest-

gemacht  hat.  Die „Gustav“  ist
ein Schleppdampfer, welcher
1908 auf der Wiemannwerft in
Brandenburg auf Kiel gestreckt
und seinen Dienst bis Ende 1987
auf den heimischen Gewässern
versehen hat. Vielen ist  der
Dampfer auch noch in guter Er-

innerung, wenn er als Schlepp-
zug aus Richtung Havelberg
kommend durch die Neue
Schleuse gefahren ist.
Nachdem alle an Bord waren
und jeder seinen Platz gefunden
hat, legte die Gustav ab.
Mit seinem Zweiflamm-
rohrkessel und der 250 PS
Dreifachexpansionsdampf-
maschine wurde die Fahrt in
Richtung Havel aufgenommen.

Vorbei ging es an der
Freundschaftsinsel, dem neuen
Hans Otto Theater, durch die
Glienicker Brücke, bekannt auch
als Brücke der Einheit, vorbei an
der Sacrower Heilandskirche bis
zur Pfaueninsel mit dem kleinem
Schloss. Als es mit  regnen auf-
hörte versammelten sich alle auf
dem Vorschiff. Danach  ging es
über den Jungfernsee bis in
Höhe vom Neuer Garten mit
seinen Sehenswürdigkeiten.
Hier wendete der Dampfer und
fuhr wieder zurück über den
Tiefer See  in Richtung Anlege-
stelle. Einige Kameraden inter-
essierten sich für die Technik im
Maschinenraum und besichtig-
ten die Kohlefeuerungs- und
Dampfmaschinenanlage. Der

Auch die Moderne gab es zu sehen, wie hier das
„Hans Otto Theater“

MARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDE
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Die „Glienicker Brücke“ backbord voraus
Von der DDR  auch Brücke der Einheit genannt

Maschinist und Heizer machten
dazu interessante Erläuterungen.
Nachdem das Schloss Babels-
berg mit seiner Wasserfontäne
passiert war, dauerte es nicht
mehr lange bis die Neue Fahrt
erreicht und die Anlegestelle
wieder erreicht wurde. Kurz vor
der Langen Brücke wurde mit
der Dampfpfeife ein Schall-
signal mit zwei langen Tönen
abgegeben. Hierbei wurde bei
manchen Kameraden Erinnerun-
gen aus der Zeit der
Dampfschifffahrt in Erinnerung
gerufen. Denn mit der Motori-
sierung auf Dieselmaschinen
ging  die Epoche der
Dampfschifffahrt seinem Ende
entgegen. Leider verging die
zweistündige Fahrt zu schnell,
doch es wurden, durch die gu-
ten Erläuterungen des Schiffs-
führers und erlebten Sehenswür-
digkeiten, viele gute Eindrücke
nach hause mitgenommen. Nach
dem Mittagessen machten sich
die Kameraden wieder auf den
Weg in den Heimathafen. Trotz
Wetterwidrigkeiten war es trotz-
dem ein schöner erlebnisreicher
Tag. Fotos: Rolf Schramm

Und natürlich historisches, wie das
„Schloß Babelsberg“

E r l ä u t e -
rung:
- S c h i ff e
w e r d e n
grundsätz-
lich mit ei-
nem weibli-
chen Na-
men ange-
sprochen,
obwohl vie-

Die Reisegesellschaft auf der Pier vor ihrem Dampfer „GUSTAV“

le Schiffe einen männlichen Na-
men haben.
Wie z.b. „ Gustav“, „Eisbär“.
-Doppelflammkessel:  Dampf-
kessel (Dampferzeuger) mit
zwei Feuerbuchsen (Feuerstel-
len).
-Dampfpfeife: Mit Dampf be-
triebenes Signalmittel. Es dient
zur Abgabe von Schallsignalen

MARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDEMARITIME VERBÄNDE
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Marlis Böken

Der Redakteur unserer
Homepage, Herr Hermann
Dirkes, hat Freunde in vielen
maritimen Verbänden. Der nach-
folgende Bericht ist gewisserma-
ßen erst durch seine  persönli-
chen Kontakte zur Reservisten-

kameradschaft Marine Berlin
möglich geworden, wofür ich
ihm sehr dankbar bin.
Als Vorbemerkung sei noch er-
wähnt, dass es ein Herzensan-
liegen der Kameradschaften des
Deutschen Marinebundes, in
Berlin,  ist, sich um die Pflege
und die Erhaltung des Marine-
Luftschiffer Denkmals „L 2“ auf
dem Columbiafriedhof in Ber-
lin-Tempelhof zu kümmern.

GEDENKFEIER IN BERLIN AM
MARINE-LUFTSCHIFFER-DENKMAL  L2

Aber lassen Sie mich die Ge-
schichte der Reihe nach erzäh-
len:

Am Dienstag, dem 17. August
2010, ich befand mich auf der
Fahrt nach Kiel zur Gorch Fock,
erhielt ich einen Anruf von
Herrn Dirkes. Er hatte einem gu-
ten Bekannten in Berlin erzählt,

dass die Jenny-
Böken-Stiftung
beim Tag der of-
fenen Tür der
Bundesregierung
in Berlin auf dem
Gelände des
Bundesministeri-
ums der Verteidi-
gung (BMVg)
mit einem Stand
vertreten ist.
Dieser gute Be-

kannte ist der 2. Vorsitzende der
Reservistenkameradschaft Mari-
ne Berlin, Herr Horst W. Janßen,
der mir einen interessanten Vor-
schlag übermittelte:
Da Jennys Todestag sich in 3
Wochen zum 2. Mal jährt, schlug
er eine kleine Gedenkfeier für
Jenny Böken am Freitag, dem
20.August 2010 am Marine-
Luftschiffer Denkmal L2 auf
dem ehemaligen Garnisons-

friedhof, dem Columbiafriedhof,
in Berlin, vor, bei der alle Ka-
meraden, die auf See ihr Leben
ließen und/oder sogar auf See
geblieben sind, gedacht wird.
Ich war direkt Feuer und Flam-
me und so wurde im Handum-
drehen diese kleine Gedenkfei-
er  organisiert:
Ich habe eine kurze Ansprache
gehalten, die hier wiedergegeben
wird und  ein Gesteck der Jenny-
Böken-Stiftung niedergelegt,
wie Sie aus den Bildern ersehen
können, spielte der Trompeter
Hans-Peter Vogt  „Ich hatte ei-
nen Kameraden“ und der
Shantychor-Reinickendorf mit
25 Sängern intonierte u.a, das
„Gorch-Fock-Lied“, um der Fei-
er einen maritimen Charakter zu
verleihen, als Höhepunkt gewis-
sermaßen.
Und obwohl Gedenkfeiern im-
mer etwas Melancholisches ha-
ben und einige Tränen fließen,
so hatte ich das Gefühl, Jenny
beim Shantychor mitsingen zu
hören “Weiß ist das Schiff, das
wir lieben….“
Allen hat diese kleine Feier so
gut gefallen, dass wir sie näch-
stes Jahr gerne wiederholen
möchten.
Die   Jenny - Böken - Stiftung

Diese Veranstaltung wurde von der Reservistenkameradschaft
Marine Berlin, die Mitglied im Deutschen Marinebund e.V. und
dem Verband der Reservisten der Deutschen Bundeswehr e.V.
ist, organisiert und durchgeführt. Sie versucht mit solchen Un-
terstützungen das Ansehen - nicht nur ihrer Verbände, sondern
auch der Bundeswehr und somit insbesondere der Marine und
natürlich der  sozialen Verbände, wie hier die Jenny-Böken-Stif-
tung, die geschädigten Soldaten und ihren Familien sowie den
Hinterbliebenen Hilfe gibt - hervor zu heben!

Jenny Böken an Bord der Gorch Fock
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Idee zu dieser Gedenkfeier hat-
te und Herrn Hermann Dirkes,
der während meiner Fahrt zur
Gorch Fock innerhalb weniger
Stunden gemeinsam mit Herrn
Janßen alles vorbereitet hat.

Martin Luther King hat einmal
gesagt:  „ Wenn man  keine Träu-
me mehr hat, hört  man auf zu
leben.“

Jenny lebte ihren Traum: Sie
wollte zur Bundeswehr, zur Ma-
rine, dort Medizin studieren  und
als Ärztin nicht nur für ihre Ka-
meraden und Kameradinnen da
sein, sondern auch in Auslands-
einsätzen humanitäre Hilfe für
die Zivilbevölkerung leisten.
In der Nacht vom 3. auf den 4.
September 2008 endete Jennys
junges Leben durch einen tragi-
schen Unfall auf dem Segel-
schulschiff Gorch Fock, einen
Tag vor ihrem 19. Geburtstag.
Aber endete damit auch Jennys
Traum?
Jenny lebt nicht nur weiter in
Erinnerungen in den Herzen der
Menschen, die sie kannten und
liebten, sondern auch in der Stif-
tung, die ihren Namen trägt.
Durch die Stiftung wird Jennys

Traum, wenn auch auf eine an-
dere Art, erfüllt werden: Offen-
bar hat sie vom Himmel aus eine
Mission zu erfüllen, mit der sie
mehr Menschen helfen kann, als
sie es als Marineärztin jemals
vermocht hätte. Ihre Mensch-
lichkeit, ihr soziales Engage-
ment, ihre Nächstenliebe werden
vielen Menschen durch die
Stiftungsarbeit zuteil werden.
Es ist eine Ironie des Schicksals,
dass das Schiff  und das Meer,
das sie so liebte , ihr zum Ver-
hängnis wurden.
Ich bin oft gefragt worden, wie
ich es geschafft habe, mit diesem
Verlust weiterzuleben.
Ich weiß auf diese Frage keine
allumfassende Antwort. Ein Teil
von mir ist mit Jenny gestorben.
Ich bin aber überzeugt, dass wir
nur die irdische Hülle begraben
haben und dass Jenny vom Him-
mel aus immer bei mir ist. Mein
Glaube, die Stiftungsarbeit und
viele liebe Menschen, meine Fa-
milie, Freunde, Nachbarn, Kol-
legen und all die vielen Men-
schen, die sich von meiner
Stiftungsarbeit begeistern lassen
(einige davon sind erfreulicher-
weise heute hier) und mich un-
terstützen, haben mir geholfen,

möchte damit auch unterstrei-
chen, wie wichtig ihr gute Kon-
takte auch zu den Marine- und
Reservistenkameradschaften
sind.

Ansprache

Liebe Freunde der Jenny-
Böken-Stiftung,
liebe Kameradinnen und Kame-
raden,
meine sehr verehrten Damen
und Herren,
wir sind Heute Nachmittag hier
am Marine-Luftschiffer Denk-
mal auf dem Columbiafriedhof
zusammen gekommen, um
Jenny Böken, um „unserer
Jenny“ zu gedenken.
Ich möchte
allen dan-
ken, die zu
dieser klei-
nen Ge-
denk fe ie r
gekommen
sind, beson-
ders Herrn
H o r s t
Janßen von
der Reser-
vistenkame-
r a d s c h a f t
Marine Ber-
lin, der die Der Shantychor Reinickendorf  trägt das Gorch Fock Lied vor
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meinem Herrn.
Vor dem dunk-
len Nachthim-
mel erstrahl-
ten, Streiflich-
tern gleich,
Bilder aus
meinem Le-
ben.
Und jedesmal
sah ich zwei
Fußspuren im
Sand, meine
eigene und die
meines Herrn.
Als das letzte

Bild an meinen Augen vorüber-
gezogen war, blickte ich zurück.
Ich erschrak, als ich entdeckte,
dass an vielen Stellen meines
Lebensweges nur eine Spur
zu sehen war.
Und das waren gerade die
schwersten Zeiten meines Le-

bens.
Besorgt fragte
ich den Herrn:
“Herr, als ich
anfing, dir nach-
zufolgen, da
hast du mir ver-
sprochen, auf
allen Wegen bei
mir zu sein.
Aber jetzt ent-
decke ich, dass
in den schwer-
sten Zeiten
meines Lebens
nur eine Spur im
Sand zu sehen
ist.
Warum hast du
mich allein ge-
lassen, als ich
dich am
meisten brauch-
te?“
Da antwortete
er:

durch die Stiftung Jennys Leben
einen neuen Sinn zu geben.
Ein Gedicht hat mir aber in den
vielen traurigen Stunden seit
dem Unfall sehr geholfen:
Spuren im Sand
Eines Nachts hatte ich einen
Traum:
Ich ging am Meer entlang mit

Frau Böken (r) hält die hier abgedruckte Ansprache.
Die Kameraden Dirkes, Kowallis und Rohner (v.r.n.l.)

Herr Vogt spielt auf der Trompete
im Hintergrund das Lied

„Ich hat einen Kameraden...“

“Mein liebes Kind, ich liebe
dich und werde dich nie
allein lassen, erst recht nicht in
Nöten und Schwierigkeiten.
Dort wo du nur eine Spur gese-
hen hast, da habe ich dich
getragen.“Originalfassung des
Gedichts Footprints © 1964
Margaret Fishback Powers.
Deutsche Fassung des Gedichts
Spuren im Sand © 1996 Brun-
nen Verlag,)
Ich möchte nun mit einem Zitat
von Bonhoeffer schließen, das
es auch als Lied gibt und das
Jenny so liebte

„Von guten Mächten wunderbar
geborgen, erwarten wir getrost,
was kommen mag,
 Gott ist mit uns am Abend und
am Morgen und ganz  gewiss an
jedem neuen Tag.“
Ich danke Ihnen für Ihre Auf-
merksamkeit, wünsche Ihnen
alles Glück des Lebens und,
wenn Sie ihn mögen,
Gottes Segen
Ihre Marlis Böken mit Jenny im
Herzen

Frau Böken am Denkmal „L2“ nach der Ansprache
und dem Ablegen des Gestecks

Fotos:  Böken 2 / Janßen 5
Lesen Sie bitte weiter unter:
TAG DER OFFENE TÜR
Seite 42 ff
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MARINE OFFIZIER MESSE BERLIN
MIT  NEUEM VORSITZENDEN

Karl-Eckhard Dröge

Manche sagen, dass Berlin dort
am schönsten ist, wo die Stadt
vor allem aus Seen zu bestehen
scheint, wo die Havel – von
Tegel und Spandau kommend –

sich hin zum Großen Wannsee
öffnet. Sicher aber ist Berlin dort
dem Maritimen besonders nahe.
Und so ist es nicht verwunder-
lich, dass die Marine Offizier
Messe Berlin hier ihren „Anker-
platz“ gefunden hat. An jedem
ersten Donnerstag im Monat
treffen sich im maritimen Am-
biente des traditionsreichen
Potsdamer Yachtclubs die
Messemitglieder zum traditio-
nellen Messeabend.
Nun – das allein wäre nichts
Besonderes. Unter dem Dach der
MOV gibt es zwei Dutzend Ma-
rine Offizier Messen, deren Mit-
glieder sich regelmäßig zu ihren
Messeabenden treffen. Und
doch hat die MOM Berlin etwas
Besonderes, das sie von allen

anderen Messen unterscheidet:
Sie ist die Messe in der Stadt, in
der die Frontlinie zwischen den
ehemals zwei deutschen Staaten
verlief, bevor Berlin die Haupt-

stadt des ver-
e i n t e n
D e u t s c h -
lands wurde
– sie ist die
Messe der
Einheit.
So haben
sich in der
MOM Berlin
neben Ka-
meraden aus
der Kriegs-
marine auch
Offiziere der
Volksmarine
der DDR und

der Bundesmarine gefunden, die
sich in der Zeit des Kalten Krie-
ges noch feindselig gegenüber-
standen und
gegenseitig ag-
gressive Ab-
sichten unter-
stellten.
Heute sind die
ideologischen
S c h r a n k e n
überwunden
und alle Mit-
glieder der
MOM Berlin
lassen keinen
Zweifel auf-
kommen, dass
sie Sympathi-
santen, Förderer und gelegent-
lich auch Reservisten der Deut-

Der scheidende Messevorsitzemde FKpt a.D.d.R.
Gerhard Lintner (r) ernennt den langjährigen

Vorsitzenden KptL d.R. Ulrich Barz zum Ehrenmitglied

Der scheidende Messevorsitzemde FKpt a.D.d.R.
Gerhard Lintner übergibt den Stab an den neuen

Messevorsitzenden KptzS a.D. Karl-Eckhard Dröge (r

schen Marine sind. Hier hört
man sich einander vorurteilsfrei
zu, um Sichtweise und Argu-
mentation der Kameraden mit
einer anderen persönlichen und
geschichtlichen Erfahrung ken-
nen zu lernen. Der seemännische
Beruf, die Liebe zur See und die
Erfahrungen der Seefahrt ver-
binden alle.
Ihrer Lage in der Hauptstadt ver-
dankt die MOM Berlin einen
weiteren Vorteil: Die Entschei-
dungsträger befinden sich vor
Ort oder zumindest in der Nähe.
Der wichtige Kernbereich des
Verteidigungsministeriums hat
seinen Dienstsitz in Berlin und
vom Einsatzführungskomman-
do in Potsdam werden die Ein-
sätze der Bundeswehr geführt.
Daher misst die MOM Berlin
dem Kontakt zu den dort einge-
setzten aktiven Marineoffizieren
mit der Möglichkeit der Infor-

mation aus erster Hand eine
wichtige Rolle zu. So finden sich
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ßenden Berliner Büfett im Pots-
damer Yachtclub bietet sich dann
Gelegenheit für interessante
Gespräche. Im Dezember treffen

wir uns zum traditionellen
Gänseessen, das in einem festli-
chen Rahmen den Jahresaus-
klang darstellt.
Seit dem 2. September 2010 hat
die Marine Offizier Messe Ber-
lin einen neuen Vorsitzenden:
Kapitän zur See a.D. Karl-Eck-
hard Dröge (C IV/65) hat das
Amt von Fregattenkapitän d.R.
Gerhard Lintner (C VII/75) über-
nommen, der seinerseits 2007
Kapitän zur See a.D. Vito
Housselle (C IV/60) in der Füh-
rung der Messe nachgefolgt war.
Im Rahmen eines festlichen Es-
sens im erweiterten Kreis mit
Damen und in Anwesenheit
mehrer Verteidigungs- und
Marineattachés wurde der Vor-
sitz zwar nicht in jüngere, aber
doch in sehr aktive Hände ge-
legt. Bei dieser Gelegenheit wur-
de Kapitänleutnant a.D. Ulrich
Barz (C IV/62 ZR) wegen sei-
ner Verdienste um die Messe als
ihr langjähriger früherer Vorsit- Fotos: Detlef Hermann
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regelmäßig Vorträge zu aktuel-
len marine- und sicherheits-
politischen Themen auf der
Agenda der Messe.
Ein ganz
besonderes
M e r k m a l
der MOM
Berlin ist
unser Enga-
gement für
die auslän-
d i s c h e n
Marineoffi-
ziere, die als
V e r t e i -
d i g u n g s -
oder Mari-
neattachés
ihrer Bot-
schaft in
D e u t s c h -
land akkre-
ditiert sind. Sechzehn von ihnen
haben zurzeit ihren Dienstsitz in
Berlin und sind als „Blue Ma-
fia“ organisiert. Wir betrachten
die sich so ergebenden interna-
tionalen Kontakte als wesentli-
chen Teil unseres Selbstver-
ständnisses als Vereinigung, die
den Bündnismarinen eng ver-
bunden ist. So wird den auslän-
dischen Marineattachés ein Fo-
rum geboten, in dem sie ihre
Einblicke in die Deutsche Mari-
ne durch Vorträge und Diskus-
sionen vertiefen können, wäh-
rend die Messemitglieder über
Entwicklungen in befreundeten
Marinen auf dem Laufenden
bleiben.
Unser Veranstaltungsprogramm
kennt zwei feste Termine, zu
denen die „Blue Mafia“ und
weitere Freunde der Messe ein-
geladen werden: Im Mai führt
uns eine Havelrundfahrt auf den
Berliner Gewässern rund um die
Insel Wannsee. Beim anschlie-

zender geehrt und zum Ehren-
mitglied ernannt.
Wir wollen auch weiterhin un-
serem Anspruch gerecht werden,

für unse-
re Mit-
g l i e d e r
e i n e
Offizier-
messe zu
sein, in
der inter-
e s s a n t e
Themen
behandelt
werden,
aber ein
„Rees an
B a c k -
b o r d “
e b e n s o
gepflegt
wird; für

die ausländischen Marine-
attachés und andere Freunde ein
Ort, an dem man Kontakte knüp-
fen und sich austauschen kann
und für die aktiven Marineoffi-
ziere im Raum Berlin ein Platz,
bei dem man sicher sein kann,
einmal im Monat eine gesellige
Runde aufgeschlossener Kame-
raden zu finden.
Die Einladung steht: Jeweils am
ersten Donnerstag im Monat ab
19:00 Uhr im Potsdamer Yacht-
club (Berlin-Wannsee, Königstr.
3a, Nähe S-Bhf. Wannsee) –
dort, wo Berlin vielleicht am
schönsten ist.

Messemitglieder in fröhlicher Gesprächsrunde

Der neue Vorsitzende der
Marine Offizier Messe Berlin

Karl-Eckhard Dröge
ist Kapitän zur See a.D.
und war während seiner

Dienstzeit auch Marineattaché.
Wir wünschen ihm viel Glück
bei der Führung seiner Messe
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1. BUNDESJUGENDZELTLAGER
     IN LABOE

Alexander Spörl

- über Knotenfangen, Zähne-
suchen, viel Spaß und seltsamen
Begegnungen mit U-Booten -

Eine Woche zelten auf dem Ge-
lände des Ehrenmals in Laboe!
Mann, was waren wir gespannt!
Für die Marine-Jugend Hof war
dieses geplante Zeltlager vom
31.07. bis zum 06.08. ja bereits
das zweite Camp neben dem
Bodensee (wir berichteten). Er-
lebt haben wir viel in Kiel (und
was sich reimt, das ist gut, wür-
de Pumuckl sagen), so musste
unser Tross-Vereins Lkw mal
wieder abgeschleppt werden, ist
ja auchbekanntlich nix neues.
Wir gingen auf die Suche nach
ausgefallenen Zähnen und eini-
ge von uns hatten seltsame Be-
gegnungen mit der neuen U-
Boot Klasse 212. Aber zunächst
der Reihe nach.
Am Samstag, den 31.07.2010,
legten wir um 07:00 Uhr früh
mit insgesamt 18 Seefrauen und
– Männern vom Vereinshafen in
Hof ab. Mit vier Pkw und natür-
lich unserem Vereins-Lkw  - mit
dem man bekanntlich immer

Abenteuer erleben kann - und als
„Einsatzgruppenversorger“  mit
allerlei Zelten, Getränkevor-
räten, Bierbänken, Kaffeema-
schinen, Schlafsäcken, Knoten-
bahnen und sonstigen Utensili-
en beladen war, ging es schnur-
stracks und mit direktem Kurs
Nord auf die A9.
Die Diesel-Maschine unseres
Lkw‘s , den übrigens der Verfas-
ser steuern durfte, lief auf AK-
Fahrt, als nach ca. 45 Minuten
und zurückgelegten 37,8 See-
meilen, das erste Blinkzeichen
(Anruf) eines mitreisendem
schnellen Begleitschiffes gege-
ben wurde, das da hieß: „Starke
Rauchentwicklung aus dem
Maschinenraum zu erkennen“.
Dies ging einher mit einem enor-
men Leistungsverlust des Die-
sel-Aggregats, und so musste der
erste ansteuerbare Hafen ange-
fahren werden, der da heiß
„Rasthof Osterfeld“. Eine kurze
Begutachtung im Maschinen-
raum ergab eine gerissene
Kraftstoffleitung, wahrschein-
lich verursacht durch die
Vibrationen der AK-Fahrt. Mit

Sicherheit geht vor! Segeleinweisung für die Jugendlichen vor jeder Übung

Bordmitteln war natürlich diese
Havarie nicht zu beheben, also
musste ein Hilfsschiff des
ADAC her. Dieses lud unseren
Lkw auf und schleppte ihn in die
nächste Reederei nach
Naumburg. In der dortigen Peu-
geot-Werft teilte uns der Inge-
nieur mit, dass er zur Reparatur
erst ein paar Teile bestellen
muss. Kostenpunkt mit Repara-
tur 160 Euro! Nach einem kur-
zen Gejammere des gesamten
Vorstandes und natürlich einem
Extra-Gejammere unseres Zahl-
meisters Matthias Mergner,
mussten wir einen Ersatz-Lkw
mieten. Kosten hierfür 360 Euro.
Gejammere hoch zwei!

Nach zwei Stunden Verspätung
und Umladen der Fracht, konn-
te ein schnelles Begleitschiff und
der Leih-Lkw dem Hauptfeld
mit AK hinterher dampfen, das
noch vor dem Werftbesuch sei-
nen Marsch fortsetzte.

Nach einem kurzen Stau im Är-
melkanal des Übergangs zur A
10 machten wir dann nach elf
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Stunden Fahrtzeit, um 18:00 Uhr
am Zielhafen in Laboe fest.  Die
Ladung wurde sofort gelöscht
und der Aufbau der Zelte konn-
te sofort beginnen. Das Gelände
hinter der historischen Halle ist
wie geschaffen für ein Zeltlager.
Mitten im Wald, oder Busch-
werk, ist eine Lichtung, in der
die Zelte aufgebaut werden
konnten. In der Mitte konnte
eine Feuerstelle errichtet wer-
den. Zudem war ein großes
Gemeinschaftszelt, ein Kühlan-
hänger und ein Duschcontainer
aufgestellt worden. Leider waren
da noch die Dixis……! (war
aber letztendlich nicht so tra-
gisch, wie zunächst befürchtet).

Ach ja, wir konnten unsere
Freunde von der MJ
Aschaffenburg, MJ Stuttgart, MJ
Forchheim und MJ Hamm/
Lipperode herzlich begrüßen,
die uns belustigt mit einer Fla-
sche Milch in der Hand beim
Zeltaufbau zusahen….!

Als alle Sachen fachgerecht ver-
staut waren, die Zelte klariert,
ging der erste Abend mit viel
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„Rees an Steuerbord“ (haha) bei
einem gemütlichen Feuer auch
schon zu Ende.

Vorweg genommen: Das Wetter
spielte die Woche über mit, es
war immer warm und die paar
Schauer, die nicht lang anhielten,
steckten wir spielend weg. Bade-
wetter herrschte jedoch nur am
Freitag, das auch hierzu zu ei-
nem ausgedehnten Strandbesuch
genutzt wurde.  Lecker bekocht
wurden wir zur Abendstunde

von der Kombüse im
Scheerhaus; hier an dieser Stel-
le schon ein großes Dankeschön

an die Familie Hüttig für lecke-
res Essen.
Nach einer doch etwas kurz ge-
ratenen Nacht, sollte es an den
Frühsport gehen. Leider fanden
sich keine Teilnehmer hierfür, so
dass dieser Punkt auf dem Pro-
gramm gleich für die ganze Wo-
che gestrichen wurde...
Der Sonntagvormittag wurde zu
einer allgemeinen Ansage vom
Zeltlagerlei(d)ter Jens Schön-
fisch an alle Teilnehmer genutzt.
Es wurde das Programm vorge-
stellt und die Regeln bekannt
gegeben. Im Anschluss wurde
unsere mitgebrachte Knoten-
bahn des DSSV aufgestellt. Die
Bahn war der „Renner“ und ich
kann bereits jetzt vorweg neh-
men, dass auch die Kleinsten am
letzten Tag hierin beim Knoten
fast perfekt waren.
Der Nachmittag wurde kurzwei-
lig, dann der Historiker des
DMB, Kamerad Dr. Jann Witt
führte uns alle 38 Teilnehmer-
durch das Ehrenmal. Auch für

Am Lagerfeuer wird sich erst einmal ausgeruht von den Strapazen der Fahrt

Kleine Pause unter der Schiffsschraube der Prinz Eugen nach der Führung
durch das Ehrenmal
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Nach der halbstündigen Fahrt
über die Förde empfing uns Fre-
gattenkapitän Winkler  , der uns
durch den Stützpunkt führte. Wir
durften uns auch einen Minen-
jäger, genauer das Hohlstablenk-
boot „Ensdorf“ ansehen und
wurden hierzu dort in drei Grup-
pen aufgeteilt. Unser Führer,  ein
Oberbootsmann nahm sich aus-
gedehnt Zeit uns die Bewaff-
nung, die Minenabwehrein-
richtungen, das Boot selbst und
seine Besatzung vorzustellen. So
erfuhren wir viel Wissenswertes,
u. a. auch dass im Bugraum  nur
die „Helden“ schlafen, es nur
Milch bei der Marine zu trinken
gibt,  Bier nur in begründeten
Ausnahmefällen, die Heizer jetzt
„Hausmeister“ heißen und wei-
teren wichtigen Dingen.. Nach
einer kurzen Vesper auf den Stu-
fen der Kantine ging es mit der
Barkasse zum Marine-Flieger-
Geschwader 5 in Kiel/Holtenau.
Dort gingen wir an einem Zoll-
Boot längsseits und wurden dort
in Empfang genommen. Im Han-
gar wurde uns das Equipment
wie Schwimmweste, Rettungs-
gerät und Bordhelm lautstark
erklärt, da auf dem vorgelager-
ten Landeplatz ständig Hub-
schrauber landeten und auch ihre
Landeübungen durchführten.
Natürlich konnten alle die Ge-

dem es hieß: Jugendliche erklä-
ren Jugendlichen das Ehrenmal
in Laboe. Diese Arbeiten werden
sicherlich noch im Internet in
Kürze abzurufen sein. Unserem
Alex, der uns auch stets mit sei-
ner Kamera begleitete und das
Camp in Bild und Ton festhielt,
unser herzlichstes Dankeschön
für seine Geduld und Mühen.
Der Nachmittag wurde für einen
Spaziergang zum Hafen in La-
boe, zu einem Strandspaziergang
und oder auch das Üben an der
Knotenbahn und an der Wurf-
leine genutzt.

Ganz im Zeichen der Marine ge-
staltete sich der Dienstag. So
wurden wir nach dem Frühstück
von einer Barkasse des Marine-
hafens Kiel in Laboe abgeholt.

Natürlich muss man auch den Helm eines Hubschrauberpiloten einmal
aufgehabt haben!

Segeln auf der Kieler Förde ist was Anderes für die Jugendlichen gegenüber einem Binnengewässer

jene, die bereits mehrmals in
diesem Areal zugegen waren,
gab es doch allerhand neues zu
erfahren. Auch wurde das Aus-
laufen des Segelschulschiffs
„Gorch-Fock“ aus dem Kieler
Hafen zuvor gemeldet. Die
Photoschangs wurde natürlich
intensiv genutzt.
Am Montag stellte sich uns dann
ein junger, dynamischer und un-
sere Mädels würden sagen auch
ein gut aussehender Mann na-
mens Alexander Hub vor. Die-
ser nette junge Kerl nahm unse-
re „Halbstarken“ im Camp je-
weils vormittags unter Beschlag
und führte mit ihnen die ganze
Woche über Film- und Foto-
arbeiten durch. Die Teilnehmer
konnten in dieser Projektarbeit
selbst einen Film drehen bei
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gesonderten Führung durch das
U-Boot U 995 geleitet. Viel Wis-
senswertes rund um das Boot
wurde hier in Erfahrung ge-
bracht. Als Highlight durften die
Erwachsenen und Betreuer auf
den Turm aufentern, der für die
Allgemeinheit gesperrt ist. Der
Nachmittag war eigentlich wie-
der fürs Segeln bei der MJ Kiel
vorgesehen, doch leider fanden
sich keine tapferen Seemänner
mehr (aus mehreren bekannten
Gründen), so dass wir dieses
Event leider absagen mussten.
Dennoch verlegten wir nach
Kiel und parkten auf dem Gelän-
de der MJ Kiel. Es folgte ein
Spaziergang durch den Hafen,
ein Besuch  des
Schifffahrtmuseums und ein
ausgedehnter Stadtbummel. Die
Taschenheuer musste ja schließ-
lich alle werden. Am Abend
spielten die Kids wieder auf dem
weitläufigen Gelände, als ein
Hofer zu uns Erziehern kam und
vermeldete, dass er einen Zahn
verloren hätte. Grund hierfür war
eine gespannte Wäscheleine, die
er beim Rennen übersehen habe
und sich mit dem Mund darin
verfing. Da es zunächst hieß, es
handele sich um einen richtigen
Zahn, blieb die Suche trotz ge-
bildeter „Polizeikette“ nach dem
Objekt ergebnislos. Ein Besuch
beim Zahnarzt brachte dann das
Ergebnis. Das Loch im Zahn-
fleisch war nur mit einem Milch-
zahn gefüllt. Als Trost brachte
die Zahnfee über Nacht dann ei-
nen kleinen Geldbetrag.
Und schon brach der vorletzte
Tag an. Mit viel Sonne wurden
wir gleich am Vormittag ver-
wöhnt. Es standen der Abschluss
der Projektarbeiten sowie
Knotenbahn und Wurfleine-
werfen auf dem Programm.

So hielten unsere Optimisten
sich klar an die Anweisung bei
einer kleinen Regatta quer über
das Hafenbecken zu einer gelben

Tonne zu
s t e u e r n ,
dort zu
w e n d e n
und wieder
zurückzu-
k e h r e n .
T a p f e r
m a c h t e n
sie sich auf
den Weg,
doch leider
v e r s a g t e
der Motor

eines Begleitbootes und unsere
Opti-Fahrer hielten sich auf sich
allein gestellt  an den Rat: Such
Dir ein Ziel an Land und behal-
te dieses im Auge! Das haben sie
auch gemacht unsere Kleinen
und so erkannten sie in Lee auch
nicht das neue U-Boot U34, das
gerade das Arsenal verließ und
in Richtung Ostsee auslief, da-
bei aber durch die Opti-Gruppe
pflügte. Unsere Kleinen und
auch so manche Eltern an Land,
die den U-Boot Turm ja schon
von weitem erkannten,  muss es
einen gehörigen Schrecken ein-
gejagt haben, als das U-Boot
sein Typhon erklingen ließ. Das
Geschimpfe der Brückenwache
war noch an Land zu hören…..
;-) Nach ein paar Törns wurde
schnell abgeriggt und die Boote
verstaut, denn von Land kam es
richtig schwarz am Himmel da-
her. Kaum war der letzte Opti
gereinigt und verstaut, als das
Unwetter mit Boen und viel Re-
gen hereinbrach. Tja, die Kutter-
segler hatten leider Pech ge-
habt…!
Am Donnerstagvormittag wur-
den wir von Dr. Witt in einer

rätschaften auch mal selbst an-
legen. Ebenfalls durften wir ei-
nen Hubschrauber Sea-King be-
gehen und in den Pilotensitzen

Platz nehmen. Unsere begeister-
ten Kinder verstellten so viele
Hebel im Cockpit, dass wir
schon die schlimmsten Befürch-
tungen haben….!
Und so ging auch dann der Tag
der Marine zu Ende.

Am Mittwoch hieß es: Segeln
bei der MJ Kiel. Kamerad Dirk
Pfau, Jugendleiter der Marine-
Jugend Kiel, mit seinen beiden
Führern der Begleitboote Dieter
und Peter sowie der Kutter-
führerin Lena gaben sich viel
Mühe um den Jugendlichen und
Kindern das Segeln auf der Kie-
ler Förde zu ermöglichen. Nach
dem Aufbauen der Optis und ei-
nes Lasers auf dem Steg vor dem
Vereinsheim war es unseren
Süßwassermatrosen doch z. Teil
etwas mulmig, denn der Wind
briste auf und ringsherum lagen
viele dicke Pötte. Der vereins-
eigene Kutter ZK 10 der MJ Kiel
wurde ebenfalls aufgeriggt und
ab gings zum Kreuzen in den
Hafen. Optimistensegler musste
man sein, denn so nah kam kei-
ner von uns an ein neues U-Boot
der Klasse 212.

Auf der Brücke eines U-Bootes der Klasse 212A stehen zu
dürfen, ist nun wirklich nichts alltägliches und damit ein ganz

besonderes Erlebnis
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SECHS NEUE JUNGSEGLER AM
UNTREUSEE
Alexander Spörl

- Marine-Jugend Hof betreute
Kinder im Rahmen des
Sommerferienprogramms -
Bereits zum 23. Mal nahm die
Marine-Jugend Hof mit einer
Maßnahme am Sommerferien-
programm der Stadt Hof teil. So
legten am 21. August insgesamt
sechs Kinder ihre Prüfung zum
Erwerb des sogenannten
Jüngstenscheines des Deutschen
Seglerverbandes vor ihren Aus-
bildern ab.  Nach einer durchaus
anstrengenden Woche mit im-
merhin 40 Stunden Unterricht in
Theorie und Praxis, bei dem die
Prüflinge alles Erforderliche
zum Segelsport, wie Fertigen

und Ausführung des Zeltlagers.
Nicht zu vergessen auch

an die Betreuer der jeweiligen
Jugendgruppen, die ihren Urlaub
opferten und den weiten Weg
nicht scheuten.
Bis zum nächsten Mal. Wir kön-
nen es kaum erwarten!
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Die Jugendlichen der MJ Hof mit ihren Betreuern vor
dem Großzelt

von Seemanns-
knoten, Vor-
fah r ts rege ln ,
Kenntnis und
Aufbau eines
Sege lboo tes ,
An- und Able-
gen, Wenden
und Halsen etc.
vermittelt beka-
men,  war die
Prüfung natür-
lich bei bestem
S e g e l w e t t e r
leicht zu schaffen. Alle Kinder
glänzten mit durchwegs sehr
guten Leistungen, so dass ihnen
der erste Vorstand der Marine-
Jugend Hof, Mirco Schlegel, ih-
ren Jüngstensegelschein mit
Stolz aushändigen konnte. Ihr
Können durften die Teilnehmer
sogleich bei einer kleinen

Abschlussregatta anwenden.
Zum Abschlussgrillenwaren
auch die Eltern herzlich einge-
laden, welche natürlich auch ei-
nen kleinen Törn auf dem
Untreusee mit dem vereins-
eigenen Kutter nicht scheuten.

Beim „Knotenfangen“ kamen
alle Teilnehmer noch mal so
richtig ins Schwitzen. Natürlich
ließ es sich auch der Präsident
des Deutschen Marinebundes,
Karl Heid und der Geschäftsfüh-
rer Adalbert Rohde nicht neh-
men, bei uns einmal vorbeizu-
schauen. Der Nachmittag wurde
zum Relaxen und Baden am
Strand genutzt, bevor am Abend
es noch mal ans Grillen ging.
Der berühmte Fundsack durfte
natürlich auch nicht fehlen und
so mancher Schussel musste
noch ein paar Leibesübungen
durchführen, bevor er sein Ei-
gentum wieder in Empfang neh-
men konnte. Im Halbkreis durf-
te dann jeder seine Meinung
über das Zeltlager in Laboe
kundgeben und um es kurz zu
machen: es hat richtig viel Spass
gemacht und es darf sich

hierbei unbe-
dingt nicht
nur um ein
e inmal iges
Projekt han-
deln!
Nach dem
Frühs tück ,
Klarieren und
Z e l t a b -
schlagen hieß
es dann am
Samstag lei-
der schon: „Gute Reise und auf
Wiedersehen“! Die Heimreise
verlief ohne Zwischenfälle und
auch der Vereins-Lkw hielt den
Anforderungen stand. Eigentlich
kein Wunder, denn mittlerweile
müssten alle alten Teile ausge-
tauscht sein…
An dieser Stelle nochmals ein
herzliches Dankeschön an alle
Verantwortlichen der PlanungFotos: Alexander Spörl

Foto: Alexander Spörl

Die Marinejugendgruppe Hof mit ihren Betreuern im Camp
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CMI-CAMP 2010 IN
DEN HELDER (NIEDERLANDE)

Alle CMI-Teilnehmer vereint

Franziska Tr ommer
Mar co Mörtl
Denise Spörl
Emelie Walther
21. - 28. August 2010

Nach einer etwa 5 Stunden lan-
gen Zugfahrt von Hof in Rich-
tung Flughafen Berlin-Tegel ho-
ben wir dann dort pünktlich mit
dem Flugzeug in Richtung Am-
sterdam ab. Trotz kleinerer Zwi-
schenfälle während der anschlie-
ßenden Fahrt mit dem Zug nach
Den Helder, wurden wir von
dort am Bahnhof von der  nie-
derländischen Marine abgeholt
und in den Marinestützpunkt
gebracht. Den restlichen Anrei-
setag verbrachten wir mit dem
Kennenlernen der Gastgeber
sowie den übrigen teilnehmen-
den Jugendlichen aus England,
Irland, Spanien, Italien, Frank-
reich, Österreich und der
Schweiz.
Am Sonntag wurden wir, wie
übrigens jeden Tag, um 07.00

Uhr geweckt. Nach einem aus-
giebigen, leckeren Frühstück
wurden unsere Kutter aufgeta-
kelt. Bei gutem Segelwetter, es
war zwar kalt, aber ein es wehte
ein starker Wind, genossen wir
drei Stunden lang den stürmi-
schen offenen Atlantik. Da wir
unsere Kutter auch selbst steu-
ern durften, war es um so aufre-
gender. Im Anschluss verspach-
telten wir unser Lunchpaket und
besuchten die sogenannten „Fis-
her Days“ in Den Helder, ein
kleines Volksfest zum Thema Fi-
scherei und Marine. Der Abend
stand uns dann zur freien Verfü-
gung.
Das Segeln fiel leider am Mon-
tag buchstäblich wegen starken
Regens und Sturm ins Wasser.
Optional besuchten wir das
„Dutch Naval Museum“, wo wir
einen Film über die Niederlän-
dische Marine (leider in hollän-
disch), viele Bilder und Modell-
boote ansahen. Zudem konnten
wir dort einen Minenleger sowie
ein U-Boot besichtigen. Am

Abend bekamen wir erste Grif-
fe in der Kampfsportart Jiu Jitsu
beigebracht, was und sofort be-
geisterte.
Dienstags wurden wir um 09:00
Uhr mit einem Marineschiff auf
die Insel Texel gebracht. Dort
liehen wir uns Fahrräder aus und
machten uns auf, die Insel per
Drahtesel zu erkunden. Während
der Tour besuchten wir den
Ecomare Nationalpark, in dem
wir allerlei Meeresgetier beob-
achten konnten. In einem
Pancake-Restaurant konnten wir
uns dann mit leckeren Pfannku-
chen verwöhnen. Zur allgemei-
nen Erschöpfung trug dann noch
das abendliche Kickbox-Trai-
ning bei.
Der Mittwochvormittag gehörte
einem Besuch im Museum, das
in einem ehemaligen Marine-
Flugplatz untergebracht ist. Lei-
der konnten wir wieder nicht
segeln, das Wetter machte uns
mit Windstärke 8 bis 9 leider ei-
nen Strich durch die Rechnung.
Mittags ließ der Wind ein wenig
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nach, so dass wir glücklicher-
weise wieder unsere Kutter auf-
riggen konnten. Wiederum
machten uns Süßwasser-
matrosen, und wie sich später
herausstellen sollte, auch das
letzte Mal, der hohe Wellengang
richtig Spaß. Der Abend war mit
Bowling und Schlittschuhfahren
ausgefüllt.
Ein Stadtbummel in Amsterdam
stand am Donnerstag an. Mit ei-
nem Marineboot schipperten wir
den Kanal in Richtung der nie-
derländischen Hauptstadt hinun-
ter und durften dieses auch mal
steuern, was eine interessante
Erfahrung war. Abends durften
wir uns wieder bei der Übung
mit diversen Kampfsportarten
verausgaben.
Den letzten Tag verbrachten wir
leider nicht wie eigentlich ge-
plant, mit dem Segeln vor den
Admirälen, stattdessen grüßten
wir sie von Bord eines Hafen-
schleppers aus. Danach erkunde-
ten wir die Stadt Den Helder auf
Schusters Rappen um uns mit

MARITIME-MARITIME-MARITIME-MARITIME-MARITIME- JUGENDJUGENDJUGENDJUGENDJUGEND

 diversen Souve-
nirs einzudecken.
Zuvor mussten
wir aber unsere
Kutter abtakeln.
Der letzte Abend
wurde mit einem
deftigen Barbe-
cue gefeiert.
„Rein Schiff“
hieß es am Sams-
tag am Abreise-
tag in aller Frühe.
Um 06:00 Uhr
hieß es aufstehen
und packen, bevor wir nach dem
Frühstück von der holländischen
Marine wieder zum Bahnhof
verbracht wurden. Die Heim-
fahrt bzw. Flug verlief reibungs-
los.
Das CMI-Camp hat uns heuer in
Holland sehr gut gefallen. Die
Idee, die Jugendlichen aus den
einzelnen Teilnehmerländer in
Gruppen zu mischen war rich-
tig toll, denn so lernten wir un-
sere jugendlichen Marine-
kameradinnen und Kameraden
besser kennen. Auch konnten

 wir hierbei unser Englisch ver-
bessern. Wir möchten uns hier-
mit nochmals bei den Verant-
wortlichen und Betreuern der
holländischen Marine herzlich
bedanken. Sie waren ausnahms-
los alle sehr nett. Das Essen war
hervorragend, wir fühlten uns
wie im Hotel!
Ein Dank gilt auch an alle Ver-
antwortlichen unseres Dachver-
bandes des Deutschen Marine-
bundes, die uns die Teilnahme
ermöglichten.
Fotos: Alexander Spörl

BUNDESJUGENDSEGELMEISTERSCHAFT
UND LANDESVERBANDSCUP BAYERN
AM UNTREUSEE

Bereits zum zweiten Mal nach
2008 durfte die Marine-Jugend
Hof e. V. die Bundesjugend-
segelmeisterschaft  der „Jugend-
im-DMB“ auf dem „Untreusee“
in Hof ausrichten. Zeitgleich mit
dem DMB Landesverbandscup
des Bundeslandes Bayern als
offene Regatta, wurden die bei-
den Veranstaltungen am Wo-
chenende des 04./05.09.2010
wieder gemeinsam ausgesegelt.

Alexander Spörl Der Einladung nach Hof folgten
Segler der  Marine-Jugend
Aschaffenburg, der Marine-Ju-
gend Stuttgart, der Marine-Ju-
gend Forchheim, die wieder auf
dem Kutter der MJ Hof anheu-
erten sowie des Seesportclubs
Zwickau, neben anderen be-
nachbarten Segelvereinen.
Bereits am Freitagabend schiff-
ten sich unsere Freunde aus
Aschaffenburg und Stuttgart bei
uns am Vereinsheim im Saal-
leitenweg ein. Bei einem italie-

nischen Nationalgericht wurden
dann die maritimen Neuigkeiten
aus dem Vereinsleben ausge-
tauscht und das vergangene
Bundesjugendzeltlager in Laboe
nochmals Revue passieren las-
sen, bevor es dann ab in die Ko-
jen ging. Untergebracht waren
die Gäste zum Teil wieder in der
ortsansässigen General-Hüttner-
Kaserne.
Keinen Pfifferling hätten wir zu-
nächst darauf verwettet, dass die
erste Wettfahrt pünktlich statt-

Die jugendlichen Teilnehmer aus Deutschland
v.l.n.r. Franziska Trommer, Marco Mörtl, Emelie

Walther, Lucas Engel und Denise Spörl
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finden kann, denn der Untreusee
lag am Samstagvormittag still,
friedlich und glatt wie ein Baby-

popo. Kein Windhauch rührte
sich am Vormittag. Aber pünkt-
lich eine Stunde vor der ersten
Wettfahrt um 13:00 Uhr hatte
Petrus - dem wir ja am Vorabend
ausreichend gehuldigt hatten -
ein Einsehen und ließ es
aufbrisen.  So wurden dann  die
Wassersportbegeisterten  von
der Regattaleitung und Vereins-
vorsitzenden der MJ Hof,
Mirco Schlegel, nach der Be-
grüßung auf  drei Durchgänge
geschickt.  Insbesondere das
Kutterfeld mit immerhin drei
Kuttern ZK 10 aus Zwickau
und Hof, sowie der Kampf um
die Plätze bei den „Kleinsten“
mit ihren Optimisten waren ein
Augenschmaus.
Insgesamt nahmen 25 Boote teil,
davon 10 Ausgleicher, 8 Optimi-
sten und 7 Dickschiffe.
Am Abend wurden nochmals die
Eindrücke der Wettfahrten bei
einem gemütlichen Seglerhock
im Vereinsheim besprochen. Der
Wind ließ zwar am Sonntag et-
was nach, dennoch war Segeln
noch gut möglich. So konnten
noch vor dem Mittagessen zwei
Wettfahrten absolviert werden.
Pünktlich um 14:00 Uhr, nach-

dem das leibliche Wohl gestärkt
und die Boote abgeriggt wurden,
ging es an die Siegerehrung.

Zuvor ergrif f
der Landes-
jugendwart Ger-
hard Braun das
Wort und sprach
seinen Dank an
alle Teilnehmer
und natürlich
den Verantwort-
lichen für die
Aus r i ch tung
aus.
Die Wanderpo-
kale des Lan-

desverbandes in den jeweiligen
Klassen ging bei den Jollen
(Slup) an die Besatzung Sebasti-
an Bossenz/Uwe Eberhardt von
der Marine-Jugend Stuttgart und
an Dirk Emtmann (Kat) der
Marine-Jugend Hof. In der Dick-

schiff-Klasse fuhren Norbert
und Sonja Rischawy vom Segel-
club Förmitzspeicher auf den
ersten Platz. In der Optimisten-
Klasse erkämpfte sich Hannes
Emtmann souverän den Sieg.
Die Auswertung in der Bundes-
jugendmeisterschaft ergab fol-
gende:

Optimisten:
1. Dirk Emtmann       (MJ-Hof)
2. Fabian Schlegel (MJ Hof)
3. Lisa-Marie Spörl (MJ Hof)

4. Manuel Seidel (MJ Hof)
5. Sarah Seidel (MJ Hof)
6. Niels Sonntag (MJ Hof)
7. Katharina Bug

      (MJ Aschaffenburg)
8. Saskia Beeger

      (MJ Aschaffenburg)

Jollen:
1. Konstantin Hopf/
   Tobias Kemnitzer (MJ Hof)
2. Denise Spörl/
   Franziska Trommer(MJ Hof)
3. Marco Mörtl/
   Kevin Koblischke (MJ Hof)
4. Emelie Walther/
   Felix Walther (MJ Hof)

Jolle Kat:
1. Hannes Emtmann(MJ Hof)

Die Marine-Jugend Hof
möchte nochmals allen befreun-
deten Vereinen, insbesondere der
Marine-Jugend Aschaffenburg

und dem Seesportclub Zwickau
für ihre Teilnahme an diesem
Segelwochenende ihren herzli-
chen Dank aussprechen.
Dem Veranstalter für dieses
Event im Jahr 2011 viel Erfolg
bei der Planung und Ausführung.
Vielleicht fände sich hierfür ein-
mal eine an der See ansässige Ju-
gendgruppe. Egal wo, mit den
Hofern könnt ihr jedenfalls rech-
nen!
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Klaus Wittmann

SICHERHEITSPOLITIK
IM UND FÜR DAS BALTIKUM

1. Einleitung

Nach der interessanten Konfe-
renz über die EU-Ostsee-
strategie an diesem Ort vor drei
Wochen danke ich der Deutsch-
Litauischen Gesellschaft und der
Europäischen Akademie Berlin
für die Gelegenheit, einige Ge-
danken zu einem Thema zu äu-

ßern, das mir besonders am Her-
zen liegt.
Im Kalten Krieg wurde die Ost-
see durch die Sowjetunion  - na-
türlich im Interesse von
Nutzungs- und Zugangsbe-
schränkungen -  zum „Meer des
Friedens“ erklärt, obwohl es Ort
der Konfrontation war.  Heute
erscheint dies als zutreffende
Beschreibung für die Ostsee und
ihre Anrainer – oder ist das eine

zu positive Sicht?
Der Ostseeraum sollte Anfang
der 90er Jahre in großer “region-
building”-Euphorie  als „einheit-
liches Territorium und als ein
beispielhaftes Projekt der Ko-
operation, des Friedens und der
Verständigung“ wieder geschaf-
fen werden- geradezu als “Mo-
dell friedlicher Transformation
nach dem Ende des Kalten Krie-
ges”2. In dieser Sicht ist der

Die Deutsch-Litauische Gesellschaft e.V. hatte  zu ihrer
traditionellen Vortrags und Diskusionsveranstaltung in die
Europäische Akademie Berlin eingeladen.
Referent mit dem Thema „Sicherheitspolitik im und für  das
Baltikum“ war  Brigadegeneral a.D. Dr. Klaus Wittmann.
Die Veranstaltung fand am 25. Mai 2010 mit der Unterstüt-
zung der Europäischen Akademie Berlin und des Auswärti-
gen Amtes statt. Die Diskusion, die nach dem hochinteressan-
ten Vortrag folgte, zeigte wie wichtig es ist, sich mit der Si-
cherheitspolitik auch oder gerade im Ostseeraum - also Ost-
europa - zu beschäftigen und auseinander zu setzen.
Da diese Gedanken nicht nur in unseren Gefilden aktuell sind,
sondern in der ganzen Welt, danken wir General Dr. Wittmann
für  die Genehmigung zur Veröffentlichung, die im Anschluss
in dieser Zeitschrift folgt.

Dr. Andrea Despot, stellv. Leiterin
der Europäischen Akademie Berlin

begrüßt die Gäste
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Raum eine „dynamische euro-
päische Subregion“3 , die sich als
“politischer, wirtschaftlicher und
kultureller Raumzusammen-
hang neu konstituiert” hat.4   Si-
cherheitsfragen spielten in sol-
chen friedenspolitisch orientier-
ten Konzepten zur Bildung einer
“postmodern-reformerischen
Region der Netzwerke und infor-
meller Diskussions- und Kon-
takt-foren”5  keine Rolle.
Auf sie will ich mich aber heute
konzentrieren und viele andere
Aspekte der Entwicklung im
Ostseeraum, wie sie hier vor drei
Wochen auf der schon erwähn-
ten  Konferenz diskutiert wur-
den, weglassen oder vorausset-
zen.  Denn Fragen der Sicherheit
sind wieder auf die Agenda ge-
raten.
Ich kann Ihnen dabei nicht den
Hauptgrund meines persönli-
chen Interesses für diesen Raum
vorenthalten:
Wenn ich in Riga die Petri-Kir-
che besuche, sehe ich an einem
Pfeiler ein Epitaph, das meinem
Urururururgroßvater mütterli-
cherseits gewidmet ist: Adam
Hinrich Schwartz, der zur Zeit
Peters des Großen jahrzehnte-
lang Bürgermeister von Riga
war.  1890 ist die Familie nach
Lübeck ausgewandert, wo mei-
ne Mutter und ich geboren wur-
den.  Einerseits hat mich die
Bedeutung der beiden „Pole“ der
Ostsee für unsere Familien-
geschichte immer inspiriert.
Andererseits habe ich diese Ver-
bindung verdrängt, es war ja Teil
der Sowjetunion, und als
Bundeswehroffizier würde ich
nie dorthin reisen können.  Dann
kam die Befreiung Estlands,
Lettlands und Litauens und die
Wiedererlangung ihrer Unab-
hängigkeit -  ein historisches

Wunder wie die deutsche Wie-
dervereinigung, die Verwirkli-
chung des vom Karlspreisträger
Donald Tusk vorletzte Woche
zitierten Hanna-Arendt-Worts
vom „öffentlichen Glück“.
Seit 1992 war ich mit Rat und
Tat in den drei baltischen Staa-
ten immer wieder involviert,
meist ohne amtlichen Auftrag
und auf eigene Faust, erfüllt von
der Überzeugung, dass sie
Freunde brauchten. Dabei leite-
te mich auch Außenminister
Kinkels Aussage aus dem Jahr
1991 von Deutschland als dem
„Anwalt der Balten“  -  regie-
rungsseitig nicht immer über-
zeugend eingelöst, wenn man an
die deutsche politische Zurück-
haltung denkt, die dieser Ankün-
digung folgte und in den balti-
schen Staaten zu Enttäuschung
führte.6

Ich halte heute keine wissen-
schaftliche Vorlesung, sondern
einen Vortrag mit klarer Anspra-
che von Problemen und mit po-
litischen Botschaften. Und ich
biete Ihnen keine Powerpoint-
Orgie, was von manchen sogar
als angenehm empfunden wer-
den mag.  Für die, denen das
fehlt, werde ich es mit Anekdo-
tischem aus meinen Erfahrungen
und Erlebnissen zu  kompensie-
ren suchen  - nicht um mich per-
sönlich hervorzuheben, sondern
zur Illustration und Verdeutli-
chung.
Fast meine erste Reminiszenz ist
eine Konferenz in Jurmala, dem
Travemünde von Riga, wo ich
im Sommer 1992 die Gelegen-
heit hatte, als Referatsleiter Stra-
tegische Planung im Internatio-
nalen Militärstab der NATO vor
den drei baltischen Verteidi-
gungsministern zu sprechen.  Ich
sagte, die Sicherheit der balti-

schen Staaten müsse auf mehre-
ren Füßen stehen:
- eigene militärische Kräf-
te in ausreichender Stärke, um
jedweden gewaltsamen Über-
griff nicht schmerzfrei zu gestal-
ten;
- enge Kooperation unter
den baltischen Staaten;
- Zusammenarbeit und
Verflechtung im Ostseeraum so-
wie mit EU und NATO, was sich
mit letzterer schon  zwei Jahre
später mit der neu begründeten
Partnerschaft für den Frieden/
Partnership for Peace (PfP) er-
gab;
- deutliche westliche War-
nungen an Moskau (nicht not-
wendigerweise immer öffent-
lich), dass jeder gewaltsame
Übergriff auf einen baltischen
Staat uns in den Kalten Krieg
zurückkatapultieren würde;
- Russland müsse als
Nachbar und potentieller Partner
betrachtet und akzeptiert wer-
den.

Nach diesen einleitenden Be-
merkungen konzentriere ich
mich zunächst auf folgendes:

- Besorgnisse,
- Ostseeanrainer,
- Konzepte der Sicherheit,
- Baltische Staaten und ihre
  Sicherheitspolitik sowie
- Kooperationsbeziehungen.

Im zweitenTeil will ich das The-
ma baltischer Sicherheit auch in
den NATO-Zusammenhang hin-
einstellen, der ja durch die gera-
de laufenden Vorbereitungs-
arbeiten für ein neues Strategi-
sches Konzept gekennzeichnet
ist, dabei auf das Verhältnis zu
Russland eingehen und mit ei-
nigen Empfehlungen schließen.
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2. Besorgnisse

Besorgnisse in den baltischen
Staaten, die sich eingestandener-
maßen vorwiegend auf Russland
richten, lassen sich am besten
schlaglichtartig mit konkreten
Beispielen illustrieren:
Vor Jahren besuchte ich mehr
privat in Tallinn den estnischen
Stabschef (heute Oberbefehlsha-
ber) General Laaneots. An dem
Vormittag, an dem ich in seinem
Büro saß, herrschte im General-
stab große Aufregung, denn in
der Nacht zuvor war südostwärts
des Peipus-See bei Pskow ein
russisches Fallschirmjäger-
manöver durchgeführt worden  -
zahlenmäßig unterhalb der
Notifizierungsschwelle des Wie-
ner Dokuments.   Aber die Bot-
schaft war klar.
Oder denken wir an die russische
Reaktion auf die Verlegung ei-
nes sowjetischen Kriegerdenk-
mals („Bronzener Soldat“) im
April 2007 aus dem Zentrum
Tallinns auf einen Militär-
friedhof am Rande der Stadt,
worauf  von „memories war“
und „memorial war“ die Rede
war.
Ebenfalls in Estland erfolgte
2007 ein konzentrierter Angriff
von außen auf wichtige Daten-
systeme, und cyber attack gilt
seitdem auch in der NATO als
neues Element im Bedrohungs-
spektrum.
Der Krieg zwischen Russland
und Georgien im August 2008
führte zu Zeitungsüberschriften
wie „Would NATO Defend
Narva?“ und russischer Revisio-
nismus erschien als neu erwach-
tes Schreckgespenst.  Natürlich
kann der georgische Präsident
nicht davon freigesprochen wer-
den, mit seiner militärischen

Intitiative in eine russische Fal-
le getappt zu sein, aber diese
Falle war schon seit langem auf-
gestellt.7

Die Ankündigung von Präsident
Medvedev, man werde „Russen
schützen, wo sie auch leben“, er-
weckte natürlich Ängste in Län-
dern mit großem russischem Be-
völkerungsanteil (und man hat-
te auch die freigiebige Ausgabe
von russischen Pässen  -
“Passportisierung” -   in
Abchasien und Süd-Ossetien
aufmerksam verfolgt).
Denken wir auch an das Offen-
halten “eingefrorener Konflikte”
(frozen conflicts), bei denen eher
die Lösungsansätze “eingefro-
ren” sind als die Konflikte selbst,
die würde ich eher als “schwe-
lend” bezeichnen (Transnistrien,
Berg-Karabach, Tschetschenien,
Süd- Ossetien, Abchasien,
Dagestan, Inguschetien).
Dann war da die Russisch-weiß-
russische Übung „Sapad 2009“
(„Westen 2009“) im September
letzten Jahres, bei der 12 500
Soldaten, 200 Panzer und 40
Flugzeuge eingesetzt wurden.
In Kiew habe ich am 27. April
die Ratifizierung des russisch-
ukrainischen Vertrags über
Sewastopol und den Gaspreis
miterlebt und an die von Putin
gegenüber Bush in Bukarest
überlieferte Äußerung gedacht,
die Ukraine sei ja „gar kein rich-
tiges Land“.
Zwei Muster russischer Reakti-
on auf den Westdrang von Län-
dern in seinem Einflussbereich
lassen sich hier also erkennen -
Georgien: militärisches Eingrei-
fen, Ukraine: Wiederherstellung
russischen Einflusses auf dem
Vertragswege.
Kaliningrad könnte ebenfalls zu
Besorgnissen führen: soziale

Probleme, Arbeitslosigkeit, Kri-
minalität, russische Befürchtun-
gen hinsichtlich möglicher Au-
tonomiebestrebungen.  Und
2008 gab es die russische Dro-
hung, als Reaktion auf die ame-
rikanischen Raketenabwehr-
Stationierungspläne Kurzstrek-
kenraketen in Kaliningrad zu
stationieren.
Befürchtungen über “hard
security” hinaus beziehen sich
auf  ethnic engineering (Ge-
brauch der russischen Minder-
heit),  Gewinnung politischen
Einflusses, „history Finanzie-
rung von Parteien, wirtschaftli-
che Einwirkung und  russische
Geschichtspolitik ( Lojakas
schreibt von wars“8 ), und Präsi-
dent Medwedjew hat kürzlich
eine „Kommission zur Abwehr
von Bestrebungen, die Ge-
schichte zum Schaden
Russlands zu verfälschen“ ein-
gesetzt.
Übrigens gibt es Besorgnisse ge-
genüber Unwägbarkeiten der
russischen Entwicklung auch in
nordischen Staaten:
Schweden nahm nach dem
Georgien-Krieg die geplante
Streichung von drei bis vier Mil-
liarden Kronen aus dem
Verteidigungshaushalt (insge-
samt 38,6 Milliarden Kr.) zu-
rück. Zwar  sei «Nordeuropa
nicht der Kaukasus», meint Au-
ßenminister Carl Bildt. Es gebe
aber keinen Zweifel, dass die
«militärische Schwelle» vom
Kreml niedriger gelegt worden
und auch das Thema
Grenzrevision kein Tabu für die
russische Politik mehr sei.
Norwegen macht sich zuneh-
mend Sorgen über mögliche
Konflikte im „hohen Norden“
um Territorium und Rohstoffe;
allerdings kam es kürzlich zu
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ist, wird in der Arbeit am künf-
tigen Strategischen Konzept
wohl das kontroverseste Thema
sein  -  gemeinsam mit der Fra-
ge, wie die Schutzverantwortung
gegenüber allen NATO-Mitglie-
dern glaubwürdig wahrzuneh-
men und die Maxime ungeteil-
ter Sicherheit zu garantieren ist.
Natürlich kann Sicherheit im
umfassenden Sinn nicht der
NATO allein obliegen, aber die
EU-Sicherheitsstrategie hat kei-
ne maritime Komponente, in der

„Maritimen Strategie“ der EU ist
Sicherheit unterbelichtet, in der
EU-Ostseestrategie ist das auch
der Fall, die EU handelt in Si-
cherheitsfragen fallweise (case
by case), und der Ostseerat
befasst sich allenfalls mit „wei-
chen“ Sicherheitsfragen.  NATO
und EU haben unterschiedliche
„Sicherheitskulturen“, und ihre
Komplementarität ist gefragt,
aber für Sicherheit im engeren
Sinn wird auf die NATO ge-
blickt.
Bevor ich mich dem zuwende,
was NATO-seitig getan werden
sollte, ein Blick auf die Region.

3. Die Region

a. Ostsee/Anrainer

Die drei baltischen Staaten Est-
land, Lettland und Litauen sind
hier im Blickpunkt (und wenn
ich von „Baltikum“ spreche, bin
ich mir natürlich der Unterschie-
de, historisch, sprachlich und
kulturell und auch in ihrer Ori-
entierung, bewusst).
Dann Polen, dessen Integration
in den Westen gerade für
Deutschland eine besonders po-
sitive Entwicklung darstellt und
das vor kurzem in so bewegen-
der Weise in den Mittelpunkt der

Anteilnahme rückte.
Übrigens wurde nach
dem katastrophalen
Flugzeugunglück dem
ersten Reflex hinsicht-
lich ewiger polnischer
„Opferrolle“ von ratio-
nalen Diplomaten die
Ablehnung jeder „polni-
schen Martyrologie“
oder „geopolitischen Fa-
talismus“ entgegenge-
halten – ein Zeichen gro-
ßer politischer Reife, so
wie Polen sich auch in

EU und NATO zu einem äußerst
konstruktiven Mitglied entwik-
kelt hat.
Weiterhin spielen im Ostsee-
raum Schweden, Norwegen und
Dänemark eine wichtige Rolle,
aber auch Norwegen (wie Por-
tugal für den Mittelmeerraum,
obwohl es nicht ans Mittelmeer
angrenzt) sowie Island als An-
gehöriger Skandinaviens und
des „Nordens“.  Und schließlich
Deutschland und mit den St.
Petersburger und Kaliningrader
Gebieten (Oblast) die Russische
Föderation.

b.    Sicherheit im Ostseeraum
Dies soll ja kein politik-
wissenschaftlicher Vortrag sein.
Aber es sei doch darauf hinge-

einem russisch-norwegischen
Abkommen über den Festland-
sockel.
In Island wurde uns beim dorti-
gen Besuch mit dem NATO
Defence College vor drei Jahren
berichtet, wie man Russland
Besorgnisse über die Wiederauf-
nahme strategischer Bomber-
flüge vorgetragen und zur Ant-
wort erhalten habe: “Get used to
it!”.
Und im November 2008 wurde
ein neues Verteidigungs-
kooperationsabkommen
zwischen den Nordi-
schen Staaten abge-
schlossen.
Jedenfalls gilt die NATO
als einziger Garant „har-
ter“ Sicherheit, nicht
etwa die EU oder der
Ostseerat.  Deshalb ha-
ben sich die baltischen
Staaten und Polen dem
Bündnis angeschlossen,
und ich erinnere mich
daran, wie der polnische
Ministerpräsident vor
dem NATO-Rat 1998 sagte:
„Wir wollen der NATO aus den-
selben Gründen beitreten, aus
denen Sie nicht austreten wol-
len.“
In der NATO andererseits ist im
vergangenen Jahrzehnt das Prio-
ritäten-Pendel von Schutz und
Verteidigung der Mitgliedsstaa-
ten ausgeschlagen zu Auslands-
missionen jenseits der Grenzen
des NATO-Beistandsgebiets.
Darauf werde ich noch ausführ-
licher eingehen, aber hier schon
betonen: Auch wenn viel von
Russland die Rede sein muss,
beabsichtige ich keinen  anti-
russischen Fokus.
Doch wird der Charakter der
NATO von Russland fehlinter-
pretiert; wie ihm zu begegnen

Brigadegeneral a.D. Dr. Wittmann trägt vor
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neuter kriegerischer Auseinan-
dersetzungen zwischen Staaten
nicht ausgeschlossen: Georgien
war ein Beispiel, und verfolgen
wir mal die Entwicklung zwi-
schen Nord- und Südkorea.
Es ist auch eher wahrscheinlich,
dass Ressourcenkonkurrenz,
Folgen des Klimawandels wie
z.B. Nahrungsmittelknappheit,
Migrationsbewegungen, Was-
serknappheit u.ä. in anderen Re-
gionen unseres Globus erneut zu
zwischenstaatlichen Kriegen
führen.

Wenn übrigens von
“Wahrscheinlichkeiten” die
Rede ist, erinnere ich gern an
Mark Twains Warnung, man sol-
le keine Prognosen wagen – und
schon gar nicht über die Zukunft.
Auch empfehle ich die Lektüre
von Nassim Nicholas Taleb:
„The Black Swan” über die Wir-
kung des hochgradig Unwahr-
scheinlichen“.9

Innerhalb EU und NATO führen
Geschichte und Erfahrungen –
wie auch geopolitische Lage  -
natürlich zu unterschiedlichem
Blick auf Russland.
Viel Ungewissheit verbindet
sich mit dessen weiterer Ent-
wicklung, hinsichtlich derer wir
wohl alle Illusionen hatten,
nachdem  das sowjetische Impe-
rium mit einem Seufzer unterge-
gangen war und nicht mit einem
Knall (was ich bei der ersten Sit-
zung des Nordatlantischen
ooperationsrats auf Ministerebe-
ne Mitte Dezember 1991 sozu-
sagen hautnah miterlebt habe).
Im Ostseeraum existiert große
Komplexität institutioneller Ar-
rangements, gibt es eine Vielfalt
von Institutionen, ganz abgese-
hen von Nichtregierungs-
organisationen, Stiftungen und
Initiativen regionalpolitischer

Art.  Man spricht von der „Syn-
ergie der 4 Räte“ – Nordischer
Rat, Ostseerat, Barents-Rat und
Arktischer Rat, und da sind die
EU mit ihrer „Nordischen Di-
mension“ und die NATO.  Und
man muss wissen, dass seit dem
Scheitern der Nordischen
Verteidigungsunion 1949 „har-
te“ Sicherheit aus der Nordi-
schen Zusammenarbeit ausge-
klammert war.  Erst mit dem
Stoltenberg-Bericht 60 Jahre
später sehen wir eine Wieder-
kehr von sicherheitspolitischen
Fragen.
Doch das Kernanliegen muss
kooperative Sicherheit mit dem
Einbezug Russlands sein, und es
gibt eine Menge gemeinsamer
Sicherheitsgefährdungen wie
Terrorismus, Piraterie (die mit
der „Arctic Sea“ unlängst auch
Russland betroffen hat), noch
vorhandene chemische Waffen
und Minen usw.  Und Vertrau-
ensbildung muss ein gemeinsa-
mes Anliegen aller sein.

c.  Die drei Baltischen Länder

Wendepunkte in der Geschichte
der drei baltischen Länder wa-
ren ihre Unabhängigkeit 1918,
ihre Besetzung durch die So-
wjetunion 1940, die deutsche
Besatzung und schließlich, für
fast 50 lange Jahre, die Einglie-
derung in die UdSSR als Sowjet-
republiken.  Die Befreiung beim
Zerfall der Sowjetunion brachte
die erneute, hoffentlich nie wie-
der in Frage stehende staatliche
Unabhängigkeit.  2004 wurden
sie in die NATO und die Euro-
päische Union aufgenommen.
Diese Beitritte fielen allerdings
bereits zusammen mit der zu-
nehmenden Realisierung, dass
der Optimismus über Russlands

wiesen, dass es in den baltischen
und nordischen Staaten eine
breite akademische Debatte über
Konzepte der Sicherheit gab und
gibt, über traditionelle Sicher-
heit, „postmoderne“ Sicherheit,
gemeinsame Sicherheit.  Nach
dem Ende des Ost-West-Kon-
flikts traten Sicherheits-
besorgnisse in den Hintergrund,
aber wie schon gesagt, sie sind
wieder da.  Seit der sarkastischen
Äußerung des amerikanischen
Verteidigungsministers Rums-
feld während des Irak-Kriegs hat
sich eine Unterscheidung zwi-
schen „altem“ und „neuem“ Eu-
ropa eingebürgert.  Und der un-
ausgesprochene Vorwurf an das
“neue Europa”, sich den post-
modernen Konzepten von Si-
cherheit zu verweigern, wird
schwächer, während das „alte“
Europa sich den Ruf uneinge-
schränkter Solidarität mit den
neuen Bündnispartnern wohl
erst wieder erwerben muss.
„Postmoderne“ Sicherheitskon-
zepte haben (auch wenn sie an
das von Fukuyama 1992 prokla-
mierte „Ende der Geschichte“
erinnern), durchaus programma-
tischen Wert, aber sie können die
traditionelle Sicht allenfalls er-
gänzen, nicht ersetzen.
Denn ungeachtet  der Ausdeh-
nung des Sicherheitsbegriffs
(das „broad concept of security“
wurde schon 1991 im ersten
Strategischen Konzept der
NATO verankert!),  ungeachtet
der Erkenntnis, dass gewaltsame
Konflikte sich zunehmend eher
innerstaatlich abspielen als zwi-
schen Staaten,  und ungeachtet
des tendenziellen Paradigmen-
wechsels zu “human security”
und  der Betonung neuer Bedro-
hungen, die keine Grenzen ken-
nen, ist doch die Eventualität er-
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mit  10500 Teilzeitsoldaten, ge-
gliedert in 14 Infanterie-
bataillone sowie je ein Artille-
rie-, Luftverteidigungs-, Pionier-
und ABC-Abwehrbataillon.
Litauen schließlich (das übri-
gens als einziges der drei Län-
der keine beträchtliche russisch-
stämmige Minderheit bei seinen
3,56 Millionen Einwohnern auf-
weist)  hat 8850 aktive Soldaten,
davon Landstreitkräfte von 7380
(von denen allerdings 4570 als
„aktive Reserve“ gelten), 470
Mann in der Marine und als ein-
ziges der drei Länder eine klei-
ne Luftwaffe mit einer Stärke
von 1000 Soldaten.  Das Heer
besteht aus der Eingreifbrigade
„Eiserner Wolf“ (die ich übri-
gens 1992 zum ersten Mal be-
sucht habe), je einem Artillerie-
und Pionierbataillon sowie ei-
nem Ausbildungsregiment.  Au-
ßerdem gibt es 6700 Reservisten
sowie  - in der „Riflemen Uni-
on“, dem Grenzschutz und der
Küstenwache 14600 paramilitä-
rische Kräfte.
Das sind, wie Sie sehen, keine
umfangreichen Streitkräfte, ent-
sprechen aber dem, was bis zum
hereinbrechen der Finanz- und
Wirtschaftskrise leistbar war.
Alle drei Staaten sind in den
wichtigen NATO- und EU-Mis-
sionen engagiert, nicht zuletzt
aus dem nationalen Interesse
heraus, nach dem Bündnis-
beitritt nicht nur Konsumenten
von Sicherheit zu sein, sondern
auch sichtbar beizutragen.
In der Diskussion über die Si-
cherheit der baltischen Staaten
ist übrigens häufiger von „small
state security“ die Rede, bezüg-
lich ihrer Handlungsspielräume
und ihrer Beiträge  -  eine, wie
ich finde, fruchtbare Richtung
für analytische und praktische

Überlegungen.11

d. Kooperation

Wichtig für kleine Staaten ist re-
gionale Kooperation, der ich
mich nun zuwenden will.
Bei dem erwähnten Jurmala-
Vortrag 1992 sagte ich zu den
Ministern: „Sie werden bemerkt
haben, dass ich mir fast immer
die Zeit nehme, von ‚Estland,
Lettland und Litauen‘ zu spre-
chen, anstatt  ‚die baltischen
Staaten“ oder, ‚the Balts‘ zu sa-
gen  -  weil ich weiß, dass Ihre
nationale Identität Respekt ver-
dient.  Aber lassen Sie mich auch
sagen, dass keins Ihrer Länder
sicherheitspolitisch etwas gelten
würde, sollten Sie auf diesem
Gebiet im Alleingang handeln
wollen.“
Natürlich war ich nicht der Er-
finder dieser Maxime, habe aber
in den folgenden Jahren mit Be-
friedigung die Entwicklung ge-
meinsamer Projekte verfolgt.12

Motive dafür waren Interessen-
gemeinsamkeit, regionale Syn-
ergie, Mitteleinsparung, funktio-
nales Zusammenfassen von Fä-
higkeiten, das Motto „gemein-
sam nach Westen“ und (auch in-
nerhalb der NATO wohl weiter-
hin wichtig) das Gewicht der
Baltischen Staaten, das gemein-
sam bedeutender ist als einzeln.
Bei diesen sogenannten BALT-
Projekten handelt es sich haupt-
sächlich um die folgenden:
- das 1994 aufgestellte
Baltic Bataillon BALTBAT mit
Hauptquartier in Âdaþi, Lett-
land, als Kern einer
Peacekeeping-Kapazität der bal-
tischen Staaten;
- das trinationale Ge-
schwader BALTRON (für Baltic
Squadron), das 1998 geschaffen

Demokratisierung und
Kooperationswilligkeit unbe-
rechtigt bzw. verfrüht oder über-
trieben war..
Allerdings sind aus Moskauer
Sicht EU und NATO in
Russlands Einflusssphäre einge-
drungen -  es gibt oft mehrere
Perspektiven.
Das strategische Ziel aller drei
Staaten war die nun erfolgte
Westintegration, die eindeutige
Zugehörigkeit zum Friedens-
und Stabilitätsraum Europa.  Die
Integration ist allerdings als wei-
ter anhaltender Prozess zu be-
trachten und natürlich durch die
Finanz- und Wirtschaftskrise
belastet.  Die Verteidigungs-
haushalte mussten Kürzungen
hinnehmen, beispielsweise ha-
ben Litauen und Lettland sogar
ihre Militärattachés aus den mei-
sten Hauptstädten zurückgezo-
gen.  Für die begonnenen
Militärreformen stehen wohl
Jahre der Stagnation bevor.
Ein Blick auf die Größenordnun-
gen eigener militärischer Vor-
kehrungen:10

Estland (mit  1,3 Millionen Ein-
wohnern hat Streikkräfte mit  5
300 aktiven Soldaten gegliedert
in einer Infanteriebrigade und je
einem Aufklärungs-, Artillerie-,
Peacekeeping-, Luftverteidi-
gungs- und  Pionierbataillon und
der kleinen Marine von 300
Mann. Hinzukommt die auf 15
Militärdistrikte verteilte
Verteidigungsliga  (Stärke ca.
11000) und eine Reserve von
18000.
Lettland (2,25 Mio E.) hat ca. 5
200 aktive Soldaten mit aller-
dings sehr kleinen Landstreit-
kräften (eine Infanteriebrigade
aus zwei Bataillonen), aber eine
Heeresreserve in Stärke von
11000 und eine Nationalgarde
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te man die Bedeutung der
Kooperationsprojekte verringert
sehen.  Ich glaube, das wäre ver-
kehrt.  Falsch wäre auch ein
Wettlauf einzelner baltischer
Staaten um Anerkennung, Sicht-
barkeit, Beliebtheit und Belobi-
gung innerhalb der Allianz.
Alle erwähnten Motive und
Nutzeffekte behalten Gültigkeit.
Allerdings sollte die Verflech-
tung zwischen den drei Balti-
schen Staaten und ihren NATO-
Partnern immer enger werden
und nicht etwa deren Engage-
ment zurückgehen.  Beispiels-
weise könnte die Beteiligung der
Drei am Trinationalen Korps
Nordost (Deutschland/Däne-
mark/Polen) ausgeweitet wer-
den.  Und das Baltic Air
Policing, ein wirklich positiver
Ausdruck von NATO-Solidari-
tät für die neuen Mitglieder im
Baltikum (und von September

2009 bis Januar 2010 schon zum
dritten Mal von Deutschland
durchgeführt), könnte auf eine
langfristig verlässliche vertrag-
liche Grundlage gestellt werden
– schon weil die baltischen Staa-
ten keinesfalls vor 2018 über
eine eigene luftgestützte
Luftverteidigungskapazität ver-

fügen könnten.  Eine wichtige
NATO-Einrichtung gibt es übri-
gens seit kurzem in der estni-
schen Haupstadt Tallinn: das
Cyber Defence Centre, das sich
dem Schutz vor möglichen An-
griffen auf Computer und Daten-
netze widmet.
Lassen Sie mich noch einmal
zum Baltic Defence College zu-
rückkommen, dem Gemein-
schaftsprojekt, das ich am besten
kenne.  Denn im letzten Früh-
jahr habe ich im Auftrag der drei
Verteidigungsminister eine
gründliche Evaluierung dieser
Institution vorgenommen, deren
Empfehlungen von den Mini-
stern fast vollständig übernom-
men wurden.
Diese gemeinsame „Führungs-
akademie“, wo nur auf Englisch
gelehrt wird, ist von großer Be-
deutung für die Heranbildung
eines „NATO-kompatiblen“

Führungs-
n a c h -
wuchses
und für
d i e
E i n -
übung
westli-
c h e r
militä-
rischer
Führungs-
kultur.
Al ler -
d i n g s
ist das

College in Gefahr, die personel-
le Unterstützung durch NATO-
und EU-Staaten zu verlieren, die
es nicht zuletzt aufgrund von
deren Erfahrung auf bestimmten
Führungsebenen und in der
Streitkräftegemeinsamkeit lang-
fristig weiter benötigen wird.
Deshalb habe ich mit meinem

wurde;
- das Baltic Defence Col-
lege, das seit 1999 in Tartu, Est-
land, besteht und auf das ich ex-
emplarisch gleich noch einmal
zurückkomme;
- das baltische Luft-
ü b e r w a c h u n g s n e t z w e r k
BALTNET mit Koordinations-
zentrum in Karmëlava, Litauen.
Abgesehen von den schon ge-
nannten Motiven erbrachten und
erbringen diese Projekte dreifa-
chen Nutzen: die Beteiligung
etablierter NATO-Nationen mit
Zugang zu deren Expertise und
Erfahrung, eine katalytische
Wirkung für die Entwicklung
der baltischen Streitkräfte und
die Förderung von Inter-
operabilität innerhalb der drei
baltischen Staaten und mit Part-
nern.
Deshalb gibt es zusätzlich auch
projektbezogene Zusammenar-
b e i t
a u f
vielen
Gebie-
t e n .
G e -
steuert
w i r d
d i e
K o -
opera-
t i o n
von ei-
n e r
mehr-
s tu f i -
gen Bürokratie: Ausschuss der
Ve r t e i d i g u n g s m i n i s t e r,
Militärausschuss, Baltic Mana-
gement Group.  Und obwohl das
BALTBAT seit 2003 nicht mehr
existiert, wurde z.B. eine ge-
meinsame Heeresdoktrin ent-
wickelt.
Nach dem NATO-Beitritt könn-

Das Podium (v.r.n.l.) Dr. Andrea Despot, Brigadegeneral a.D. Dr. Klaus Wittmann,
Dr. jur. Ulrich Rosengarten Botschafter a.D. und Vors. DLG

Dr. Wittmann bei der Beantwortung der Fragen aus den Reihen der Diskusionsteilnehmer
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4. NATO: Reassurance

Es ist nur die eine Seite der Me-
daille, ein verringertes
Sicherheitsgefühl mancher neu-
er NATO-Mitgliedsstaaten auf
russisches Machtdenken und
Auftrumpfen zurückzuführen.
Zwei weitere Phänomene kom-
men hinzu: die nachlassende
Implementierung und Sicht-
barmachung der Sicherheits-
„Garantie“ bzw. des Beistands-
versprechens aus Artikel 5 des
NATO-Vertrags und die Tatsa-
che, dass das „Pendel“ der
NATO-Prioritäten recht extrem
zur Seite der Expeditions-
operationen ausgeschlagen ist.
Hier „ein neues Gleichgewicht“
herzustellen heißt das Bündnis
auf seinem Hauptaktionsfeld
neu zu beleben: Das ist der
Schutz seiner Mitglieder, deren
Sicherheitsgefühl die erste Vor-
aussetzung für Operationen jen-
seits von Artikel 5 ist  -  und auch
für die Unterstützung der NATO
durch die Bürger der Mitglieds-
staaten.
Das betrifft nicht nur die mittel-
und osteuropäischen (MOE-)
Staaten oder irgendeine denkba-
re Bedrohung aus dem Osten.
Gefährdung für Territorium oder
Bevölkerung von NATO-Mit-
gliedern kann auch, beispiels-
weise, im Norden, im Süden
oder im Südosten virulent wer-
den.  Sicherheitspolitik ist eine
Versicherung gegen das Unvor-
hergesehene, und verlässlicher
Mitglieder-Schutz, ergänzt
durch Kooperation mit Partner-
staaten, sollte der Allianz Haupt-
beitrag zu dem sein, was ich
„präventive Stabilisierung“ in
der euro-atlantischen Region
nenne.
Die sich daraus ergebenden Ak-

Evaluierungsteam besonders be-
müht darzulegen, welche Grün-
de neben dem Ausbilderbedarf
für weitere Beteiligung spre-
chen, und daraus Folgerungen
für  Aufgabe und Berufung des
Baltic Defense College zu zie-
hen (ich zitiere auszugsweise):
„Offensichtlich fühlen sich die
Baltischen Staaten sicherheits-
politisch ‚exponiert‘, und wenn
etablierte NATO-Mitglieder
nach über das Baltic Air Policing
hinausgehenden Möglichkeiten
suchen, ihre Integration und ihr
Sicherheitsgefühl zu stärken,
bietet das Baltic Defence Col-
lege eine effektive und kosten-
günstige Gelegenheit für langfri-
stiges und breites Engagement.
(…)
[Abgesehen davon] hat das
Baltic Defence College einzig-
artige Merkmale: die Multi-
nationalität seiner Lehrgangsteil-
nehmer aus NATO und dem PfP-
Bereich, Lehre in englisch, Be-
teiligung westlicher Nationen
auch mit  Lehrgangsteilnehmern,
große Attraktivität für West-
balkan-, Kaukasus- und andere
PfP-Länder nicht zuletzt durch
die verstärkte Betonung von
‘small state security’, die Wei-
tergabe von NATO-Standards
und westlichen Werten an die
Teilnehmer aus diesen Natio-
nen.“
Weiter erwähnen wir den Nut-
zen, den auch westliche Lehr-
gangsteilnehmer aus dieser Be-
gegnung haben und kommen zu
dem Schluss:
„So kann in verschiedener Hin-
sicht dafür argumentiert werden,
dass die Fortsetzung von Beiträ-
gen zu diesem multinationalen
Projekt im Interesse der ‚eta-
blierten‘ NATO- und EU-Mit-
glieder und des ganzen Ostsee-

raums ist.  Sie sollten nicht län-
ger als ‚Hilfe‘ und ‚Unterstüt-
zung‘ gesehen werden, sondern
als ‚Beteiligung‘, ‚Mitwirkung‘,
‚Beitrag‘.“
Die künftige Beschreibung von
Aufgabe und Funktion des
Baltic Defence College solle
deshalb  - neben Qualität und
Charakter der Ausbildung,
Interoperabilität usw. -  u.a. fol-
gendes hervorheben:
§ Ausdruck der Konver-
genz der Baltischen Staaten un-
tereinander und mit anderen im
sicherheitspolitischen Denken
und konkreter Kooperation in
der Sicherheits- und Vertei-
digungspolitik;
§ Vehikel für die Integra-
tion der Baltischen Staaten im
Ostseeraum und in der
euroatlantischen Region;
§ Möglichkeit der Balti-
schen Staaten, als “Anwälte der
NATO und der EU” gegenüber
Partner-Staaten aufzutreten, als
eine Art “vorgeschobener Au-
ßenposten”, und zur Weitergabe
westlicher Werte, Doktrinen und
Verfahren im militärischen Be-
reich;
§ Dabei werde auch das
Thema “small state security”
vorangebracht, und, so schließen
wir etwas pathetisch, “in dieser
Region, wo der Westen auf den
Osten trifft, kann das Baltic
Defence College einen wichti-
gen Beitrag zur Konsolidierung
einer neuen militärischen Kultur
erbringen“.
Soweit dieses konkrete Beispiel
zum Thema Baltische Koopera-
tion und ihr größerer Nutzen.

Damit komme ich zum zweiten
Teil, wo ich baltische Sicherheit
in einen größeren Zusammen-
hang stelle.
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tivitäten müssten für eine mili-
tärische Sicherheitsallianz
selbstverständliche Routine
sein, gegen keinen konkreten
Staat gerichtet.  Aus einleuchten-
den Gründen ist es essentiell, in
dieser Diskussion eine anti-rus-
sische Richtung bzw. einen
Russland-Fokus zu vermeiden.
Die Debatte über ein neues Stra-
tegisches Konzept der NATO ist
die Gelegenheit zur Erarbeitung
dieses Bewusstseins und der da-
mit einhergehenden Erfordernis-
se, und im neuen Strategischen
Konzept müssen sie konzep-
tualisiert werden.
Nicht zuletzt durch eine Arbeits-
gruppe, in der ich während der
letzten Monate mitgewirkt habe
und deren Resultat vor knapp
zwei Wochen veröffentlicht wur-
de (aber schon im Januar hatte
ich Gelegenheit, dem Albright-
Ausschuss darüber vorzutragen)
ist „reassurance“ zu einem wich-
tigen leitmotivartigen Thema der
Diskussion geworden.1 3

„Reassurance” ist auf Deutsch
etwas zwischen „Schutz-
garantie“ und „Sicherheits-
gefühl“.  Gemeint sind: Solida-
rität, Interesse an den
Sicherheitsbesorgnissen anderer
(besonders der neuen) Mit-
gliedsstaaten, Unteilbarkeit der
Sicherheit, Verlässlichkeit des
Schutzes durch das Bündnis,
Bündniskohäsion – und die not-
wendigen Verpflichtungen und
Vorbereitungen (politisch, mili-
tärisch und wirtschaftlich).
Es beginnt mit dem Bewusstsein
der Lage und ihrer Defizite.
Dazu gehören:
- die Erkenntnis, dass die
Zusagen an Polen, Ungarn und
die Tschechische Republik nach
ihrem NATO-Beitritt 1999 - statt
Stationierung von verbündeten

Truppen Verstärkungsplanung,
Infrastruktur, Übungen  -  nicht
eingehalten wurden, mit der Fol-
ge wachsenden Unsicherheits-
gefühls und dem Streben nach
bilateraler Unterstützung durch
die Vereinigten Staaten;
- offenes Ansprechen von
Sicherheitsbesorgnissen und des
russischen Anteils daran sowie
die Bereitschaft, solche Besorg-
nisse ernst zu nehmen;
- gründliche gemeinsame
Analyse möglicher Bedrohun-
gen und Verwundbarkeiten von
NATO-Mitgliedsstaaten, nicht
vorwiegend auf Russland fokus-
siert, sondern einschließlich der
Mittelmeerregion, der Türkei,
des Hohen Nordens usw.
-   das Eingeständnis, dass
hinsichtlich der NATO-Prioritä-
ten das “Pendel” stark nach ei-
ner Seite ausgeschlagen ist (out-
of-area-Missionen), während
konventionelle Konflikte weiter-
hin nicht auszuschließen sind;
-   die Erkenntnis, dass ein
funktionierendes System der
Krisenidentifikation,
- bewertung und –reaktion
einschließlich der notwendigen
Vorbereitungen dazu beiträgt,
das Akutwerden von Krisen zu
verhindern;
- eine neue Bewertung,
was Artikel 5 hinsichtlich Ab-
schreckung, Verteidigung, Ein-
dämmung und Schutz bedeutet
und verlangt.  Übrigens würde
ich, ohne „Abschreckung“ und
„Verteidigung“ aufzugeben, den
neutraleren Begriff „Schutz“
(„protection“) stärker in den Vor-
dergrund stellen;
- eine Diskussion darüber,
was der Begriff “bewaffneter
Angriff” im Vertrag von Wa-
shington im Zeitalter trans-
nationalen Terrorismus, “cyber“-

Bedrohungen  und maritimer
Unsicherheit beinhaltet;
- das Bewusstsein, dass,
wie schon erwähnt, die glaub-
würdige Fähigkeit zum Schutz
der Mitgliedsstaaten die wichtig-
ste Voraussetzung (auch inner-
staatlich) für out-of-area-Opera-
tionen ist;
-      realistische Anerken-
nung der Tatsache, das es in der
heutigen NATO mehrere Grup-
pierungen von Mitgliedern gibt
(die global orientierten, die
MOE-Staaten, das “alte Euro-
pa”, selbst in vieler Hinsicht un-
einig, und die Alliierten der Süd-
region) – alle mit unterschiedli-
chen historischen Erfahrungen
und Gefährdungsperzeptionen,
was zusammen mit der geopoli-
tischen Lage zentrifugale Kräf-
te aktivieren kann;
     die Erkenntnis, dass auch
hinsichtlich mancher Partner-
staaten „präventive Stabilisie-
rung“ und Krisenreaktions-
fähigkeit erforderlich sind, wenn
man an Szenarien übergreifen-
der Krisen denkt und an den bis-
her begrenzten Wert der
Konsultationsklausel im
Grundsatzdokument der Partner-
schaft für den Frieden.
All dies weist auf das Erforder-
nis einer „Überholung“ der
Bündnisfähigkeit zu Krisen-
identifizierung, -bewertung und
–reaktion (für mich die Haupt-
elemente von „Krisen-
management“) sowie  einer Wie-
deraufnahme bzw. Intensivie-
rung der für ein Militärbündnis
normalen Vorbereitungs-
maßnahmen wie Eventualfall-
und Verstärkungsplanung,
Infrastrukturvorkehrungen,
Übungen usw.  -  und zwar rou-
tinemäßig, neutral, „unpolitisch“
und  tous azimuts, um eine anti-
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russische Ausrichtung zu ver-
meiden.  Handlungsfähigkeit ist
eine Frage der Glaubwürdigkeit.

Konkret gehören dazu
auch: die Einrichtung einer po-
tenten Analyse- und Aus-
wertungskapazität im NATO-
Hauptquartier, Aktivierung des
Artikel 4 des NATO-Vertrages
über Konsultation, Überlegun-
gen zur Aufwuchsfähigkeit,
plausible Aufträge für die NATO
Response Force und die EU
Battle Groups, Aufstellung eines
Katalogs von politischen, mili-
tärischen und wirtschaftlichen
Maßnahmen, die der Stärkung
von Reassurance dienen kön-
nen.  Dies muss alles in sichtba-
rer Weise geschehen. (Ein mili-
tärischer Eventuallfallplan –
contingency plan -, der in einem
Safe im militärischen Haupt-
quartier ruht, hat keine beruhi-
gende Wirkung.)  Übrigens ist
die NATO tendenziell jetzt stär-
ker bereit, diesen Erfordernissen
gerechtzuwerden.
Diesen Notwendigkeiten sind
auch endlich die Schwierigkei-
ten in der Kooperation zwischen
NATO und EU unterzuordnen,
und ihre Komplementarität muss
entwickelt werden
Neue NATO-Mitglieder müssen
natürlich ihre eigenen Hausauf-
gaben erledigen hinsichtlich gu-
ter Regierungsführung, Reform
des Sicherheitssektors,
Streitkräftemodernisierung,
Verteidigungsplanung und Ko-
operation mit anderen, um auch
selbst zur Verringerung ihrer
Verwundbarkeiten beizutragen.
Und die bisherigen NATO-Re-
gierungen müssen zur Wieder-
herstellung uneingeschränkter
Solidarität beitragen und ihre
Bevölkerungen davon überzeu-
gen, dass solidarische Verpflich-

tungen der Kitt des Bündnisses
sind.  Dies hat auch Implikatio-
nen für Verteidigungshaushalte.
Möglichst enge Zusammenar-
beit  der baltischen Staaten un-
tereinander sowie der neuen mit
den alten NATO-Mitgliedern er-
gänzen solche Schritte, und ich
will die erwähnten Beispiele
“Baltic Air Policing” und Baltic
Defence College nur noch ein-
mal in Erinnerung rufen.
Im übrigen gehört auch eine
Wiederbelebung der konventio-
nellen  Rüstungskontrolle ein-
schließlich vertrauensbildender
Maßnahmen in diesen Zusam-
menhang, wobei man erkennen
muss, welchen Schaden die Sus-
pendierung des KSE-Vertrags
für Transparenz und Vertrauens-
bildung in Europa schon jetzt
bewirkt.

5. “Reset”-  Das Verhältnis zu
Russland

Bei der erwähnten Konferenz in
diesen Räumen sagte ein russi-
scher Teilnehmer, Russland sei
an der EU-Ostseestrategie nicht
interessiert, weil es viel mehr
Regionen als nur dem Ostsee-
raum angehöre und weil diese
Strategie ohne seine Mitwirkung
formuliert worden sei.  Das
kennzeichnet ein Dilemma.
Gleichwohl ist Russlands Ver-
hältnis zur NATO, zur EU und
eben auch zu den Nachbarn und
Ostseeanrainern für die Zukunft
Europas von entscheidender Be-
deutung.
Die NATO-Politik einer Demo-
kratisierung und Stabilisierung
sowie Westintegration der
MOE-Staaten unter dem gleich-
zeitigen Angebot der Partner-
schaft an Russland hat sich zu-
nehmend als Misserfolg erwie-

sen.  Im Zuge erneuter Erstar-
kung des Landes unter Putin ent-
wickelte sich dort die Vorstel-
lung, der Westen habe Russland
unter Jelzin in einer Schwäche-
periode übervorteilt.  Selbst die
liberalsten meiner russischen
Freunde sagen mir, zu der Zeit
“des Chaos und der Romantik”
unter Jelzin werde man nie wie-
der zurückkehren. Putin be-
zeichnete den Untergang der
Sowjetunion als “die größte geo-
politische Katastrophe des 20.
Jahrhunderts”, und in seiner be-
rühmten Rede auf der Münche-
ner Sicherheitskonferenz im Fe-
bruar 2007 (die ich miterlebt
habe) fokussierte sich der
Demütigungskomplex. Mittler-
weile kann man von Sergej
Karaganov hören, Russland sei
heute in derselben Lage wie
Deutschland nach dem Vertrag
von Versailles - ahistorisch und
absurd.  Man sollte aufhören, auf
diesem Klavier zu spielen, aber
wir müssen solche Gefühle zur
Kenntnis nehmen.
Der russische Anspruch auf eine
“privilegierte Einflusssphäre”,
die proklamierte “Pflicht” zum
“Schutz von Russen, wo immer
sie leben”, und Moskaus
Fundamentalopposition gegen
jegliche Westorientierung seiner
Nachbarn verstärken geradezu
deren Drang nach Westen.
Russland muss, im eigenen In-
teresse, zu ihrem Sicherheits-
gefühl beitragen, anstatt es zu
unterminieren und sie nervös zu
machen, und die NATO-Staaten
müssen sich darüber klar werden
und verdeutlichen, welche rus-
sischen Sicherheitsinteressen
berechtigt sind und welche nicht.
Maßstab dabei sollte beispiels-
weise die Charta von Paris aus
dem Jahr 1990 sein, wo auch der
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Verzicht auf Einflusssphären
und das Recht jeden Staats zu
souveräner Bündniswahl bekun-
det sind.
Russland sollte alte geopoliti-
sche und strategische Kategori-
en und Reflexe überwinden
(auch wenn sie von uns als für
eine Landmacht charakteristisch
verstanden werden müssen).
Und hinsichtlich seiner
Geschichtspolitik kann man nur
hoffen, dass Putins Reden auf
der Westerplatte und in Katyn
eine Wende eingeleitet haben,
die weitere positive Schritt er-
warten lässt.
Russland  muss auch den Cha-
rakter der NATO richtig ein-
schätzen und mit der
Perpetuierung der Kalter-Krieg-
Klischees der NATO als antago-
nistischer Militärblock aufhören.
Dazu noch eine persönliche Re-
miniszenz: Das im November
1991 verabschiedete  - und ver-
öffentlichte! - Strategische Kon-
zept der NATO war eine “Stra-
tegie ohne Gegner”.  Zwei Wo-
chen später wurde ich als Branch
Chief Strategic Planning im In-
ternationalen Militärstab (IMS)
der NATO nach Moskau ge-
sandt, um bei einer Konferenz in
Petrovo Dalnie vor Hunderten
von Politikern, Abgeordneten,
Militärs und Wissenschaftlern
die “Neue NATO” vorzustellen.
Tags darauf kam auch der Vor-
sitzende des NATO-Militäraus-
schusses, der norwegische Ge-
neral Eide, und verstärkte die
Botschaft von kooperativer statt
konfrontativer Sicherheit.  Ich
denke heute oft darüber nach, wo
wir stünden, hätte man das da-
mals zum Nennwert genommen!
Es wäre wünschenswert, dass
Russland das Denken in Null-
summen-Kategorien überwän-

de, demzufolge eine Seite nur
auf Kosten der anderen Sicher-
heit gewinnen kann.  Vielleicht
ist das kürzliche Abkommen mit
Norwegen über den Festland-
sockel im Norden ein erster
Schritt dahin, dass man ver-
meintliche „zero-sum“-Fälle in
„win-win“-Situationen zu ver-
wandeln sucht.  Aber man sollte
zugleich zugeben, dass dieses
Nullsummen-Denken auch uns
im Westen nicht ganz fremd ist.
Überhaupt  hat auch die NATO,
das sage und schreibe ich ganz
deutlich, einigen Grund zur
Selbstkritik: ungenügendes Ver-
stehen der russischen politischen
Psychologie und unzureichende
Respektierung seines Status der
“Gleichheit”, völlige Miss-
achtung der russischen Vorschlä-
ge beispielsweise zur Anpassung
des KSE-Vertrags, schlechte Or-
chestrierung der Beitritts-
ambitionen Georgiens und der
Ukraine (während frühere
Erweiterungsrunden durch die
Gründung bzw. Aufwertung des
NATO-Russland-Rats “abgefe-
dert” worden waren), unge-
schickte Behandlung der
Raketenabwehrthematik, Unter-
schätzung der Bedeutung, wel-
che für Russland die staatliche
Anerkennung des Kosovo hatte,
und die schlechte Nutzung des
NATO-Russland-Rats (den die
NATO aus Anlass des Georgien-
Krieges auf Eis legte  - genau so,
wie Russland 9 Jahre vorher in
der Kosovo-Krise, wofür es vom
Westen harsch kritisiert worden
war).
Die Zusammenarbeit muss sich
verbessern,  aber “Reset”
(Obama) ist eigentlich eine un-
passende Metapher, weil nicht
lediglich ein “Neustart”, sondern
ein verändertes „Programm“ er-

forderlich ist.  Der Medwedjew-
Vorschlag für einen umfassen-
den europäischen Sicherheits-
vertrag, auch wenn wir ihn we-
gen des durchsichtigen
Interessenhintergrunds ableh-
nen, könnte der Startpunkt für
einen intensiven Dialog sein, bei
dem gemeinsame Interessen er-
kundet und die westlichen Ge-
sichtspunkte deutlich vertreten
werden.  Die Angst davor ver-
stehe ich nicht.  Ist nicht auch
die Helsinki-Schlussakte von
1975 mit ihren später so segens-
reichen Auswirkungen aus ur-
sprünglich furchtsam betrachte-
ten sowjetischen Vorschlägen
hervorgegangen?
Weitere konstruktive Schritte
wären die gemeinsame Analyse
gemeinsamer Sicherheits-
bedrohungen sowie ein bisschen
Respekt für, und Interesse an, der
von Russland gegründeten und
geführten CSTO (Collective
Security Treaty Organisation),
Moskaus NATO-Imitation.
Im neuen Strategischen Konzept
sollte Russland ein umfassendes,
aber konditioniertes Angebot zur
Zusammenarbeit gemacht wer-
den.  “Reassurance” und “Reset”
sind zwei Seiten derselben Me-
daille, in derselben “dualen”
Philosophie, die der
Harmelbericht von 1968 prokla-
mierte, die den NATO-
Doppelbeschluss von 1979 präg-
te und die der Parallelismus zwi-
schen den beiden ersten Runden
der NATO-Erweiterung mit der
Schaffung bzw. Aufwertung des
NATO-Russland-Rats zum Aus-
druck brachte.

6. Anstelle einer Zusammen-
fassung: Empfehlungen

Wie angekündigt, habe ich das

SICHERHEITSPOLITIKSICHERHEITSPOLITIKSICHERHEITSPOLITIKSICHERHEITSPOLITIKSICHERHEITSPOLITIK



34 LOGBUCH 5/2010

Thema in den größeren Zusam-
menhang zu stellen versucht.
Anstelle einer Zusammenfas-
sung möchte ich mit einigen
Empfehlungen schließen.
Die Europäische Union braucht
für ihre Ostseestrategie Kohä-
renz und Prioisierung und muss
betroffene Staaten frühzeitig ein-
binden.  Sie sollte, im Sinne
ihres ganzheitlichen Ansatzes,
Sicherheitsfragen nicht aus-
klammern, die EU-Sicherheits-
strategie braucht eine maritime
Komponente und in ihrer Mari-
timen Strategie muss Sicherheit
einbezogen sein. Mit der NATO
gemeinsam sollte sie ein Regio-
nales Sicherheitskonzept für den
Ostseeraum entwickeln ein-
schließlich, beispielsweise,  ei-
nes Sicherheitsinformations-
zentrums unter Beteiligung aller
Ostseeanrainer oder einer ge-
meinsamen Minenräumflotte,
für welche die entsprechende,
zum BALTRON gehörige, Ein-
heit den Kern bilden könnte.
Energiesicherheit für alle wäre
eine Aufgabe der EU.  Sie sollte
geradezu eine „Gemeinschaft
der Energieversorgungssicher-
heit“ werden, und ich könnte mir
Vorkehrungen vorstellen, mit
denen die Baltischen Staaten mit
ihrer Abhängigkeit von Russland
für den hypothetischen Fall der
Erpressung auf diesem Gebiet
vom Westen versorgt würden
bzw. man dort ausreichende
Speicherkapazitäten anlegte.
Und eine gemeinsame Linie für
die Politik gegenüber Russland
müsste entwickelt werden, mit
dem Ziel viel umfassenderer
Zusammenarbeit, „Moder-
nisierungspartnerschaft“, Ver-
flechtung  -  aber zu all dem be-
darf es auch russischer konstruk-
tiver Initiative.

Hinsichtlich der NATO und
Russlands habe ich wohl genü-
gend Konkretes gesagt, jeden-
falls sollte das Strategische Kon-
zept einerseits Schutz und
„reassurance“ sowie anderer-
seits ein breites, konditioniertes
Angebot für die künftige Zusam-
menarbeit mit Russland zum In-
halt haben.
Für die Baltischen Staaten er-
scheint mir immer noch gültig,
was ich aus meinem Vortrag vor
den Ministern von 1992 zitier-
te: Die Sicherheit der baltischen
Staaten müsse auf mehreren Fü-
ßen stehen:
-  eigene militärische Kräfte in
ausreichender Stärke, um jedwe-
den gewaltsamen Übergriff nicht
schmerzfrei zu gestalten;
-  enge Kooperation unter den
baltischen Staaten;
-  Zusammenarbeit und Verflech-
tung im Ostseeraum sowie mit
EU und NATO;
-  Klarheit gegeüber Moskauan
Moskau;
-  Akzeptieren Russlands als
Nachbar und potentieller Part-
ner.
Der Einbezug Russlands auf der
Grundlage gemeinsamer Interes-
sen und Sicherheitsbelange
muss ein Hauptanliegen sein.
Und das bedarf phantasievoller
Vertrauensbildung.  Ich erinne-
re mich an eine Sitzung des
NATO-Russland-Rats auf
Verteidigungsministerebene, wo
sich der russische Minister über
ein NATO-Manöver beschwer-
te und Minister Rühe darauf hin-
wies, da dies eine PfP-Übung sei
-  solle Russland doch teilneh-
men, dann brauche es keinerlei
Misstrauen zu hegen.
Und Deutschland? Es sollte alle
derartigen Ansätze sehr aktiv un-
terstützen - und die Besorgnisse

anderer ernst nehmen: Ange-
sichts der Inanspruchnahme der
Solidarität unserer Bündnispart-
ner über Jahrzehnte und der Tat-
sache, dass Deutschland vom
Ende des Kalten Krieges am
meisten profitiert hat, stünde es
uns gut an, uns nicht, gleichsam
sicherheitspolitisch saturiert,
zurücklehnen und auf den her-
ablassenden Ratschlag zu be-
schränken, manche müssten
“ihre Einstellung zu bzw. Per-
zeption von Russland ändern”.
Nein, Bündnissolidarität heißt
nicht nur “ein Angriff auf einen
ist ein Angriff auf alle”, sondern
auch “was Euch besorgt macht,
geht auch uns an”.
Im neuen Strategischen Konzept
plädiere ich für eine energische
Aktivierung des Artikels 4 im
NATO Vertrag: Konsultation,
wann immer ein Mitgliedsstaat
Sicherheitsbesorgnisse hat.14

***
Vieles habe ich nicht behandelt,
vor allem über umfassendere
Kooperationsentwürfe hätte ich
gern noch ein bisschen phanta-
siert.  Aber meine Zeit war end-
lich.  Eines Tages möchte ich
weitere Ideen entwickeln in ei-
nem Buch oder Essay, zu dem
mich schon vor Jahren eine Bro-
schüre von Ludger Kühnhardt
inspiriert hat mit dem Titel „The
Lakes of Europe“1 : Im Ostsee-
raum bin ich zu Hause, über das
Mittelmeer im Kalten Krieg
habe ich vor 25 Jahren mal ein
Buch veröffentlicht, über die
Schwarzmeerzusammenarbeit
habe ich letztes Jahr einen Vor-
trag gehalten, und über das Kas-
pische Meer habe ich immerhin
von Baku aus schon mehrmals
hinausgeblickt.  Ich würde dar-
stellen, wie das Wasser verbin-
den soll, anstatt zu trennen, und
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1 Der drei Wochen später an der europäischen
Akademie gehaltene Vortrag ergänzte die in
diesem Band dokumentierte Tagung. Wegen
seines engagierten und persönlichen Charakters
wird er in der Vortragsform abgedruckt.
2 Vgl. Jan Hecker-Stampehl, Aino Bannwart,
Dörte Brekenfeld, Ulrike Plath (Hrsg.),
Perceptions of Loss, Decline and Doom in the
Baltic Sea Region. Untergangsvorstellungen im
Ostseeraum. Berlin; Berliner Wissenschafts-
Verlag 2004.
3 Marco Lethi (ed.), The Baltic as a Multicultural
World: Sea, Region and Peoples. Berlin: Berliner
Wissenschafts-Verlag 2005.
4 Vgl. Norbert Götz, Jörg Hackmann, Jan
Hecker-Stampehl  (Hrsg.), Die Ordnung des
Raums. Mentale Landkarten in der Ostseeregion.
Berlin: Berliner Wissenschafts-Verlag 2006.
5 Leena-Kaarina Williams, Zur Konstruktion
einer Region.  Die Entstehung der
Ostseekooperation zwischen 1988 und 1992.
Berlin: Berliner Wissenschafts-Verlag 2007

Dr. Klaus Wittmann ist Briga-
degeneral a.D. und war bis

2008 Director Academic
Planning and Policy am NATO

Defense college in Rom.

Fotos: Deutsch-Litauischen
           Gesellschaft e.V.

die Leitfrage stellen „Was hat
der Ostseeraum den anderen Re-
gionen zu sagen?“ Dabei würde
ich mich nicht auf Sicherheits-
fragen beschränken und würde
auch dem Ostseerat mehr Auf-
merksamkeit widmen -  dem
Ostseerat, dessen Präsident-
schaft gerade mit Dynamik und
Kreativität Litauen ausfüllt.

6 Vgl. Helge Dauchert, „Anwalt der Balten“ oder
Anwalt in eigener Sache?  Die deutsche
Baltikumspolitik 1991-2004. Berlin: Berliner
Wissenschafts-Verlag 2008.
7 Vgl. Ronald D. Asmus, A Little War that
Shook the World. Georgia, Rusia and the
Future of the West. New York: Palgrave
Macmillan 2010.
8 Vgl. Ahto Lobjakas, The Limits of Europe. In:
Andres Kasekamp (ed.) Estonian Foreign Policy
Yearbook 2009. Tallinn: Estonian Foreign Policy
Institute 2009, S. 41-56; S. 41.
9 Nassim Nicholas Taleb, The Black Swan. The
Impact of  the Highly Improbable. London:
Penguin 2007.
10 Siehe International Institute for Strategic
Studies, The Military Balance. London:
Routledge 2010.
11 Vgl. György Schöpflin, The small states of
Europe and large whirlpools: The implications
of a multi-polar world. In Estonian Foreign

Policy Yearbook (s. Anm. 8), S. 7-21.

12 Vgl. dazu Tomas Jermalavièius, Baltic military
cooperation: Past, present and future. Ebd., S.
123-148.
13 Ronald Asmus, Stefan Czmur, Chris Donnelly
Alvis Ronis, Tomas Valasek, Klaus Wittmann,
NATO, new allies and reassurance. Policy Brief.
London: Centre for European Reform  May
2010.
14 Vgl. allgemein: Klaus Wittmann, Toward as
new Strategic concept for NATO. Forum Paper
10. Rom: NATO Defense College 2009.
15 Ludger Kühnhardt, The Lakes of Europe. ZEI
Discussion Paper C 104. Bonn: Zentrum für
Europäische Integrationsforschung 2002

Kostenfreie Anzeige

Seine Excellenz, der Botschafter der Republik Litauen,
Mindaugas Butkus bei seinem Schlußwort für die Veranstaltung
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USBEKISTAN-AFGHANIST AN:
GUTE PERSPEKTIVEN FÜR DIE ZUSAMMENARBEIT

Afghanistan bleibt leider als ein
Schmerzpunkt in Zentralasien.
Seit vielen Jahren dauern in die-
sem Land Konflikte und Ausein-
andersetzungen, was die Besorg-
nis nicht nur in dieser Region,
sondern auch in der ganzen Welt
erregt.
In seinem Vortrag bei der ge-
meinsamen Sitzung der Gesetz-
gebenden Kammer und des Se-
nats des Oliy Madschlis (Parla-
ment) der Republik Usbekistan,
die am 27. Januar 2010 stattfand,
ging der Präsident der Republik
Usbekistan Islam Karimov auf
diese Frage besonders ein und
betont nochmals, dass die Nach-
barländer für die Sicherung des
Friedens und der Stabilität in

Afghanistan in besonderem Maß
interessiert sind.
Denn die volkseigene Weisheit
lautet „die Nachbar sind ruhig,
dann du bist auch ruhig». In die-
sem Zusammenhang unterstützt
Usbekistan immer das Nachbar-
land und wünscht die Beherr-
schung des Friedens und der
Ruhe auf afghanischen Boden.
Vor diesem Hintergrund unter-
breitete Usbekistan immer von
den höchsten Tribünen der inter-
nationalen und regionalen Foren,
die im Rahmen der UNO,
OSZE, NATO/EAPC, GUS und
SOZ stattfinden, praktische In-
itiativen zur Regelung des Kon-
fliktes in Afghanistan. Insbeson-
dere hat der Präsident der Repu-

blik Usbekistan Islam Karimov
als erster auf dem NATO/EAPC
Gipfel, der im April 2008 in
Bukarest (Rumänien) stattfand,
die Meinung darüber geäußert,
dass das afghanische Problem
nur mit den Militärmitteln nicht
zu lösen ist. Nun in vielen Staa-
ten der Welt versteht man deut-
lich, dass es keine militärische
Lösung des Problems in Afgha-
nistan gibt. Davon zeugen die
Ergebnisse der internationalen
Afghanistan-Konferenzen in
London und Kabul 2010.
Für die Stabilisierung der Situa-
tion in Afghanistan, Herstellung
des Friedens und der Sicherheit
in diesem Land betrachtet Usbe-
kistan als notwendig, neben der

Dilshod  Kh. Akhatov
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wichtigsten Bereiche der Zu-
sammenarbeit zwischen der Re-
publik Usbekistan und der Asia-
tischen Entwicklungsbank
(AsEB) dar. So wurde am 22.

Januar 2010 offiziell mit dem
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- von der AsEB finanzierten Bau
der Eisenbahnstrecke „Hairaton
– Masari-Sharif“ mit einem
Projektvolumen von 129 Millio-
nen US-Dollar begonnen.

Generalauftragnehmer
des Projektes ist die
Staatliche Eisenbahn-
Aktiengesellschaft
„Usbekistan temir
yullari“, General-
projektant -  die offe-
ne Aktiengesellschaft
„Boschtransloicha“.
Bekanntlich wurde zur
Wiederherstellung der
Infrastruktur in Afgha-
nistan auf Initiative
der usbekischen Seite
während des offiziel-
len Besuchs des Präsi-
denten Islam
Karimow vom 17.-18.
Juni 2003 in Teheran
das Dreiseitige Ab-
kommen zwischen
Usbekistan, dem Iran

und Afghanistan über den Auf-

Realisierung einer Reihe von an-
deren praktischen Maßnahmen,
die Richtung der auf der Milita-
risierung des Landes gehenden
Mittel darauf, dem leidgeprüften

afghanischen Volk die wirt-
schaftliche, finanzielle,
soziale, humanitäre Hil-
fe zu leisten sowie die
Infrastruktur wiederauf-
zubauen.
In diesem Zusammen-
hang ist eine der wichti-
gen Richtungen der Tä-
tigkeit der internationa-
len Gemeinschaft die
Entwicklung der
Transportinfrastruktur
von Afghanistan. Und
Usbekistan leistet seinen
konkreten und prakti-
schen Beitrag zu diesem
Prozess.
Die Realisierung ge-
meinsamer Projekte auf
dem Gebiet der
Verkehrsinfrastruktur
stellt zweifellos eine der

Die Drujba-Brücke über den Grenzfluß Amu-Darja zwischen Usbekistan und Afghanistan mit der
neuen Eisenbahnlinie

Streckenführung im Hochland von Termes in Usbekistan über Hairaton, MasariSharif nach
Harat in Afghanistan
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Streckenbau im Hochland unter schwersten Bedingungen

strecke „Hairaton – Masari
Sharif“ beträgt 75 km. Sie soll
mit Signal-, Telekommu-
nikations- und Stromver-
sorgungsanlagen entsprechend
den in Usbekistan üblichen tech-
nischen Standards und Forde-
rungen ausgestattet werden. Das

Projekt sieht den Bau von zwei
Bahnhöfen, zwei Abzweigungen
und eines Containerterminals
auf dem Bahnhof Masari Sharif
sowie die Modernisierung des
vorhandenen Bahnhofs Hairaton
vor. Alle diese Arbeiten sind laut
Projekt Ende dieses Jahres fer-
tigzustellen.
Von internationalen Experten
wird der Bau dieser Eisenbahn-
strecke als wichtiger praktischer
Beitrag der AsEB und Usbeki-
stans zum Wiederaufbau der
Wirtschaft Afghanistans gewer-
tet. Sie sind der Meinung, dass
dieses Projekt nicht nur wesent-
lichen Einfluss auf die wirt-
schaftliche Entwicklung der IRA
haben, sondern auch eine wich-
tige Rolle für die Umsetzung der
Anstrengungen zur Schaffung

bau eines Internationalen trans-
afghanischen Verkehrskorridors
unterzeichnet.
Am 20. November 2008 wurde
in Baku im Rahmen der 7. Mi-
nisterkonferenz der Teilnehmer-
länder des AsEB-Programms
„Wirtschaftliche Zusammenar-
beit in Zentralasien
(WZZA)“ zwischen der
Asiatischen Entwicklungs-
bank und den Regierungen
Usbekistans und Afghani-
stans das Memorandum
zum Bau der einen Teil des
t r a n s a f g h a n i s c h e n
Verkehrskorridors darstel-
lenden Eisenbahnstrecke
„Hairaton – Masari Sharif –
Herat“ unterzeichnet.
Zur Umsetzung der im Do-
kument enthaltenen Be-
schlüsse fand am 20. Febru-
ar vorigen Jahres in
Taschkent die 1. Sitzung der
gemeinsamen usbekisch-af-
ghanischen Arbeitsgruppe
für die Projektierung und den
Bau der geplanten Eisenbahn-
strecke unter Teilnahme von Ver-
tretern der Asienbank statt.
Am 30. September 2009 ent-
schied der Verwaltungsrat der
AsEB über die Gewährung
einerTranche von 165 Millionen
US-Dollar für die Regierung der
IRA zur Finanzierung des Baus
der Eisenbahnstrecke „Hairaton
– Masari Sharif“. Dabei wurde
auch der Vorschlag des Präsiden-
ten der AsEB gebilligt, ohne
Durchführung einer internatio-
nalen Ausschreibung die Staat-
liche Eisenbahn-Aktiengesell-
schaft „Usbekistan temir yullari“
und die oAG „Boscht-
ransloicha“ als Generalauftrag-
nehmer bzw. Generalprojektant
auszuwählen.
Die Gesamtlänge der Eisenbahn

Seine Exzellenz Dilshod Akhatov
ist Botschafter

der Republik Usbekistan in Berlin

Fotos: Botschaft Usbekistan
Kartenausschnitt: Google Earth

des transafghanischen Korridors
haben wird, mit dessen Hilfe es
in Zukunft möglich sein wird,
Afghanistan in ein Transitland
zu verwandeln.
Ich glaube, dass der Bau der er-
wähnten Eisenbahn ein riesiger
praktischer Beitrag Usbekistans

zu dem Wiederaufbau der afgha-
nischen Wirtschaft ist. Dieses
Projekt wird nicht nur wesentli-
chen Einfluss auf die wirtschaft-
liche Entwicklung Afghanistans
haben, sondern auch eine wich-
tige Rolle für die Umsetzung der
Anstrengungen zur Schaffung
des transafghanischen Korridors
mittels den Anschluss der Infra-
struktur von Afghanistan zur
zentralasiatischen und trans-
kaukasischen Kommunikations-
systeme spielen. Es ermöglicht
Afghanistan auch nachher die
Märkte von Europa, Nordafrika
und Nahen Osten zu erreichen.
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VON DER KÜSTE
IN DAS KLASSENZIMMER

eeeeeeeeee

Pierre Lukas

Montag 0630 Uhr: Dienstbeginn
in Gebäude 4 in der Julius Le-
ber Kaserne in Berlin. Das be-
deutet zunächst einmal Emails
und das Postfach abarbeiten. Die
täglichen Nachrichten habe ich
bereits in der S-Bahn auf dem
Weg zur Arbeit gelesen aber
vielleicht hat es ja seit
Redaktionsschluss noch etwas
gegeben, das für meine heutigen
Vorhaben relevant sein könnte.
In meinem Kalender stehen für
heute zwei Schulvorträge und
ein Diskussionsabend mit Ver-
tretern einer Partei aus einem
Südberliner Bezirk. Da kann ich
mir nicht erlauben, in der Dis-
kussion um den Einsatz in Af-
ghanistan oder der anstehenden
Bundeswehrreform tages-
aktuelle Entwicklungen zu ver-
passen. So oder ähnlich beginnt
der Alltag als einer von 94
Jugendoffizieren der Bundes-
wehr.
Vor etwas mehr als einem hal-
ben Jahr sah mein Alltag noch

deutlich anders aus. Nach mei-
nem Studium der Wirtschafts-
informatik bin ich zwei Jahre auf
der Fregatte Brandenburg zur
See gefahren.
Zwei Jahre als
Decksoffizier be-
deuteten vor al-
lem auch zwei
Auslandseinsätze
und sehr viel Ab-
wesenheit von
der Familie.
Im Anschluss
wurde ich in das
F l o t t e n -
kommando nach
Glücksburg versetzt, wobei
mich zunächst die Aussicht auf
eine Bürotätigkeit eher ab-
schreckte. Ich durfte aber ziem-
lich schnell erfahren, dass das
Büro für ein Mitglied des soge-
nannten Einsatzstabes immer
nur eine kurzzeitige Heimat dar-
stellt. Primär sollen die Einsatz-
stäbe nämlich als Führungs-
elemente zur See fahren und die-

reguläre Flotte von solchen Auf-
gaben entlasten.
Somit wiederholte sich ein be-
kannter Vorgang, indem die zwei

Jahre ebenfalls zwei Auslands-
einsätze und eine Manöver-
teilnahme beinhalteten. Bis zum
Dezember 2009 hatte ich somit
Erfahrungen sowohl in den Ein-
sätzen OAE, OEF, UNIFIL und
ATALANTA als auch auf unter-
schiedlichen deutschen Schiffs-
typen gemacht, hinzu kamen
Verwendungen an Bord von
amerikanischen, dänischen und

Kostenfreie Anzeige
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OLt Lukas als Wachoffizier auf der Brücke
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norwegischen Kriegsschiffen.
Nach einem Auswahllehrgang
ereilte mich dann der Ruf auf
den Dienstposten eines Jugend-
offiziers, also als Referent für
Sicherheits- und Verteidigungs-
politik nach Berlin. Eine große
Herausforderung, denn wie
bringt man als frischer Seefah-
rer jungen Menschen zwischen
16 und 25 Jahren das Thema
Sicherheits- und Verteidigungs-
politik näher? Wie ich schnell
erfahren durfte, am besten durch
das lebende Beispiel anhand ei-
gener Erfahrungen.
So auch während meines heuti-
gen Besuchs in der 12. Klasse
eines Berliner Gymnasiums. Als
mich der Lehrer vor drei Wochen
einlud, haben wir abgesprochen,
dass ich heute über das Thema
Auslandseinsätze der Bundes-
wehr & Rechtsgrundlagen spre-
chen werde. Kurz vor meiner
Abfahrt aus der Kaserne über-
prüfe ich noch einmal meine
Powerpointpräsentation und
packe Beamer, Laptop und mei-
ne Unterlagen ein. In der Schule
werde ich durch den Schuldirek-
tor begrüßt, der auch Fachlehrer
des Politikleistungskurses ist
und nutze die verbleibenden
zehn Minuten bis zum
Schulgong zum Aufbau meiner
Ausrüstung.
Als die Schüler in die Klasse
kommen, staunen sie nicht
schlecht. Lufthansa, Bundes-
polizei See oder Marine sind die
ersten Mutmaßungen der Schü-
ler als sie meine Uniform begut-
achten. Um die Verwirrung nicht
unnötig groß zu halten, beginne
ich mit einem kurzen Überblick
über meinen Lebenslauf, um
dann einige Fakten darzustellen:
Wer beschließt einen Auslands-
einsatz der Bundeswehr, wie vie-

le Soldaten sind daran beteiligt
und wie stehen Grundgesetz und
Bundesverfassungsgericht dazu.

Danach berichte ich an-
hand von eigenen Fotos von
meinen persönlichen Erfahrun-
gen in den jeweiligen Einsätzen.
Spätestens an dieser Stelle pas-
siert das, was für jeden Jugend-
offizier das Wichtigste ist: Es
entsteht ein lebhafte Diskussion
über die Gefahren, den Sinn und
das Für und Wider der Tätigkeit
von Soldaten im Ausland.
Ich habe den Eindruck, dass die

Schüler froh sind, neben dem
theoretischen Aspekten aus dem
Lehrbuch nun sozusagen Sicher-
heitspolitik zum Anfassen in ih-
rem Klassenzimmer zu haben
und nutzen die Gelegenheit, um
auch mal Fragen zu stellen, die
nur indirekt mit dem Thema zu
tun haben. So zum Beispiel, wie
sich denn mit dem Leben an
Bord eines Schiffes das Famili-
enleben vereinbaren lässt. Hier-
auf gibt es wie so häufig keine
Standardantwort, sondern nur
die Möglichkeit ehrlich die ei-
genen Erfahrungen darzustellen.
Wie überhaupt ist es für den
Jugendoffizier das Wichtigste je-
derzeit zu wissen, dass es nicht
auf alle Fragen eine Antwort

gibt. Und häufig sind die ehrli-
che eigene Meinung oder das
Versprechen die entsprechenden
Informationen nachzureichen,
die beste Antwort.
Nach 90 Minuten, die sowohl für
mich als auch für die Schüler
viel zu schnell vorüber gehen,
um alle Aspekte zu beleuchten,
lädt mich der Lehrer noch auf
einen Kaffee in das Lehrerzim-
mer ein und möchte einen Ter-
min für das Seminar Politik und
I nternationale Sicherheit
(Pol&IS) vereinbaren. Da dieses

Seminar stark nach-
gefragt wird, einigen
wir uns auf einen Ter-
min in 4 Monaten.
Zur Zeit sind zwei
der drei anderen
Jugendoffiziere aus
der Hauptstadt unter-
wegs, um mit Berli-
ner Schulklassen das
Seminar Politik und
Internationale Si-
cherheit in einem
bayerischen Kloster
durchzuführen.

Die Teilnehmer/innen überneh-
men Regierungsämter und für
diplomatische, ökologische und
ökonomische Fragen politische
Verantwortung; auf Wunsch
auch in englischer Sprache.
Während dieser mehrtägigen Si-
mulation werden zudem Rheto-
rik und Präsentationstechniken
vertieft.
Ich vereinbare mit dem Lehrer,
dass wir zunächst das nähere
Berliner Umfeld in Betracht zie-
hen. Da jeder Jugendoffizier im
Durchschnitt zehn dieser
Wochenseminare pro Jahr
durchführt, habe auch ich bereits
in einigen Seminarorten Erfah-
rungen gesammelt und hoffe mit
dieser Klasse in einem ehemali-
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Vor dem UN-Hauptquartier im Libanon
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gen Schloss im Osten von Ber-
lin Unterkünfte zu bekommen.
Im Anschluss fahre ich direkt zur
nächsten Schule. Für die Strek-
ke von 12 Kilometern muss man
in Berlin zur Mittagszeit schon
mal 45 Minuten einplanen. Dies-
mal steht das Thema Europäi-
sche Union auf dem Lehrplan
einer zehnten Jahrgangsstufe.
Ich gehe diesmal direkt zum
Klassenraum durch, da mir die
Schule schon gut vertraut ist.
Ich war hier bereits zu zwei Vor-
trägen in der elften Jahrgangs-
stufe, und die Schüler haben die
Gelegenheit wahrgenommen,
einmal einen Kasernenbesuch
durchzuführen, also Bundes-
wehr live in Berlin. Hierbei ist
es für die Schüler immer beson-
ders interessant mit Grund-
wehrdienstleistenden zu spre-
chen und den Alltag in einer Ka-
serne miterleben zu können.
Mitunter werden hierdurch in
kurzer Zeit weit mehr Vorurtei-
le abgebaut als allein durch gu-
tes Zureden und viele Worte
möglich wäre.
Das Thema Gemeinsame
Sicherheits- und Verteidigungs-
politik ist seit dem Vertrag von
Lissabon von größerer Bedeu-
tung als jemals zuvor, allein
kaum jemand kann sich hierun-
ter etwas vorstellen. Die Grund-
lagen sind den Schülern bereits
ein wenig vertraut, und ich kann
mich auf für Schüler und Lehrer
unbekanntes Terrain vorwagen
und Aspekte wie European
Headline Goal, EU Battle Group
und mögliche zukünftige Ent-
wicklungen hervorheben. Hier-
bei sind wiederum meine eige-
nen Erfahrungen aus der EU-
geführten Operation
ATALANTA hilfreich.
Nach wiederum 90 Minuten ver
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abschiede ich mich vom Lehrer
und der Klasse, wobei das Wie-
dersehen bereits für die folgen-
de Woche geplant ist. Dann wer-
den die Schüler mit mir einen
Seminartag in Berlin durchfüh-

ren, wobei der Besuch des Bun-
desministeriums der Verteidi-
gung inklusive Führung durch
das Ehrenmal, Gedenkstätte
Deutscher Widerstand und der
Reichstag auf dem Plan stehen.
Im Anschluss fahre ich in das
Büro zurück, um noch offene
Termine zu koordinieren, eine
Stunde Sport zu machen und
mich auf die Abendveranstal-
tung vorzubereiten. Ich lese mir
noch einmal die Vita der jewei-
ligen Diskussionspartner durch
und prüfe die Position der Par-
teien zu aktuellen Themen deut-
scher Sicherheits- und
Verteidigungspolitik.
Am Tagungsort angekommen,
stelle ich fest, dass es heute vie-
le Zuschauer geben wird. Auf-
grund der intensiven Behand-
lung des Themas Afghanistan
und Wehrpflicht, scheint das In-
teresse groß zu sein. Nachdem
sich alle Diskussionsteilnehmer
dem Publikum vorgestellt ha-
ben, leitet der Moderator durch
die kommenden 120 Minuten,
wobei der Austausch von Argu-
menten mitunter sehr heftig und

emotional erfolgt und auch die
Zuschauer sich rege in die Dis-
kussion über Zukunft der Bun-
deswehr und der Wehrpflicht
einmischen. Sehr spannend aber
für mich als Teilnehmer auch

recht an-
strengend.
Im An-
s c h l u s s
gibt es
noch ei-
nen klei-
nen Emp-
fang und
g e g e n
21:30 Uhr
ist dann
auch für

mich Dienst schluss. Ich bringe
noch das Dienst Kfz und meine
Uniform in die Kaserne und fah-
re dann 40 Minuten mit Bus und
Bahn nach Hause in den Nord-
osten Berlins.
Natürlich ist nicht jeder Tag der-
art lang aber sehr viele außerhalb
der Schul- und Semesterferien
mit mehreren Terminen pro Tag
versehen. Natürlich fehlt einem
Seefahrer manchmal das Meer,
dafür erstelle ich meinen Dienst-
plan nun zum größten Teil allein
und habe die Abwechslung im
Dienstbetrieb, die ich mir immer
gewünscht habe. Der Weg von
der Küste in das Klassenzimmer
war zunächst ein ungewöhnli-
cher, doch bereut habe ich ihn
nicht.

Kapitänleutnant Pierre Lukas
ist Jugendoffizier der

Bundeswehr im Standort-
kommando Berlin und Dipl.-

Wir tschaftsinformatiker
Wir danken ihm für seinen

interessanten Beitrag

Fotos: Pierre Lukas

Der Jugendoffizier KptL Lukas im Dialog mit Schülern
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TAG DER OFFENEN TÜR BEIM
BUNDESMINISTER DER VERTEIDIGUNG

dann ein prominenter Gast auf
seiner Veranstaltung, wie auf den
Bildern zu sehen ist.
Das gesicherte und bewachte
Gelände des Bendlerblocks, das

von der Stauffenbergstraße aus,
hinter der Wache zu betreten  ist,
war von den Soldatinnen und
Soldaten der einzelnen Teilstreit-
kräfte in einen Festplatz mit gro-
ßen Zelten verwandelt worden.
Für das leibliche Wohl mit Ge-
tränken, Erbsensuppe sowie
Kaffee und Kuchen war auch
gesorgt.

Horst W. Janßen

Unter dem Motto „Einladung
zum Staatsbesuch 2010“ fand
der Dialog mit den Bürgern am
21. und 22. August am Tag der
offenen Tür im Verteidigungsmi-
nisterium  statt.
Die Veranstaltung wurde am
zweiten Dienstsitz des Ministe-
riums in Berlin im Bendlerblock
durchgeführt. Dort konnten sich
interessierte Bürger über die Ar-
beit des Ministeriums und zu
Fragen der deutschen
Sicherheits- und Verteidigungs-
politik ausführlich informieren.
  Leider verzichtete das Ministe-
rium in diesem Jahr zugunsten -

eines breiten Informationsange-
botes auf umfangreiche Aus-
lungen von Waffen und Groß-
gerät. Dieses führte vor allem bei
den kleinen Besuchern zur gro-
ßen Enttäu-
schung, weil
es nicht viel
zum Anfas-
sen gab.
Das Verteidi-
gungsmini-
s t e r i u m
wollte, wie
Minister Dr.
Karl Theo-
dor Freiherr

zu Guttenberg
sagte, sorgsam
mit Steuergel-
dern umgehen
in einem
s c h w i e r i g e n
Haushaltsjahr.
Am Sonntag
war der Vertei-
digungsministerKleiner Mann ganz groß auf dem Dienstmotorad der Feldjäger

Volksfeststimmumg an der Stauffenbergstraße



 43LOGBUCH 5/2010

BUNDESWEHRBUNDESWEHRBUNDESWEHRBUNDESWEHRBUNDESWEHR

Auch die Bundeswehr selbst
präsentierte sich mit einem gro-
ßen LKW, der als Bühne diente
und in den Zelten mit Informa-
tionsständen. Die Jugend-
offiziere (siehe vorstehenden
Artikel auf Seite 39 ff) waren mit
einem Gewinnspiel mit allerlei
Fragen des Allgemeinwissens
dabei. Außerdem konnten die
Besucher, wenn sie etwas Ge-
duld hatten, das Innere des Mi-
nisteriums durch eine Führung
erkunden.
In zwei Zelten waren der
Bundeswehrverband, der Ver-
band der Reservisten und die
Hilfe- und Selbsthilfe-Verbände,
Vereine und Organisationen so-
wie die Militärseelsorger unter-
gebracht. Dort standen die Mit-
arbeiter und vor allem die frei-
willigen Helfer und Mitglieder
den Besuchern Rede und Ant-
wort, um auf die Probleme auf-
merksam zu machen, mit denen
die aus den Einsatzgebieten

heimkehrenden verwundeten
Soldaten und Reservisten und
deren Familien und die Hinter-
bliebenen von gefallenen Kame-
raden zu kämpfen
haben.Verteidigungsminister zu
Guttenberg besuchte jeden ein-
zelnen Stand und nahm sich in
Gesprächen viel Zeit, um sich
mit allen Beteiligten über die

Stauffenbergstraße

Veranstaltungsfläche

Bendlerblock

Skizzenausschnitt: BMVg

Probleme und wie man sie ver-
kleinern kann, zu unterhalten.
Unter anderem besuchte er auch
den Stand der
JENNY-BÖKEN-STIFTUNG.
Nachdem er Frau Böken und
ihre Mitstreiter herzlich begrüßt

und sich intensiv
mit ihnen über das
Programm zur
Hilfe ausge-
tauscht, den Stand
in Augenschein
genommen und
sich ins Gästebuch
eingetragen hatte,
ergriff Frau Böken
noch einmal das
Wort und stellte
dem Minister den

2. Vorsitzenden der Reservisten-
kameradschaft Marine Berlin,
Herrn Horst W. Janßen, vor. Die-
ser wurde von ihm herzlich be-
grüßt. Herr Janßen kündigte dem
Minister an, dass in der in Kür-
ze erscheinenden Zeitschrift
LOGBUCH seiner RK
das Thema  FEIERLICHES
GELÖBNIS als Titelthema

ZELT 1

ZELT 2

Reges Treiben in den
Zelten 1 und 2

mit viel Infos
zu Hilfen für Betroffene

behandelt wird, und das er mit
einem Matrosen im Gespräch,
auf der Titelseite erscheint, was
ihn sehr erfreute. Herr Janßen
versprach, ihm ein Belegexem-
plar zukommen zu lassen. Das
gilt auch für die nachfolgende
Ausgabe mit dem Thema dieser
Veranstaltung. Frau Böken er-
läuterte dem Minister die Hilfe-
stellung der RK Marine Berlin,
und erzählte ihm von der Ge-
denkfeier am Marine-Luftschif-
fer-Denkmal „L2“ auf dem
Columbiafriedhof am Freitag
dieses Wochenendes.
Auch als Redakteur des LOG-
BUCH habe ich viele neue, hilf-
reiche und dienliche Erfahrun-
gen, Kontakte und Anregungen
mit in die Redaktion nehmen
können, die Ihnen (Euch) liebe
Leserinnen und Leser hoffent-
lich zu Gute kommen.
Zum Schluss meiner Ausführun-
gen möchte ich noch auf die
Vorsitzende der Jenny-Böken-
Stiftung, Marlis Böken überlei-
ten, die ihre Eindrücke vom Ber-
liner Wochenende wiedergibt.
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Hoffentlich inter-
essierte sich
überhaupt je-
mand für unsere
kleine unbedeu-
tende Stiftung.
Schließlich wa-
ren in Zelt 1 die
bekannten, gro-
ßen Organisatio-
nen …… ob  da
überhaupt je-
mand zu uns

kam?
Die Sorge sollte sich als unbe-
gründet erweisen:
Nun gut, bei uns war das „himm-
lische Bodenpersonal“ in Form
der EAS und der evangelischen
und katholischen Militärseelsor-
ge vertreten. Man bot sogar
Brötchen an, in Abwandlung der
Zeile aus dem „Vater unser“
konnte man jetzt sagen:
“Unser tägliches Brötchen gib
uns heute…“ (Und die waren
l e c k e r ,
hmm….!)
Bei uns war
z e i t w e i s e
„richtig was
los!“
Von der
Matrosin, die
vor 2 Jahren
von der
Gorch Fock
ins Meer ge-
stürzt war,
hatten im
Sep tember
2008   90%
der Besucher gehört. Viele nette
Leute wollten mehr über meine
Stiftung wissen, nahmen gerne
einen Flyer mit. Viele schauten
auch die Powerpointpräsentation
an, erkundigten sich nach unse-
rer Arbeit oder unterhielten sich
mit „unseren Soldaten“, die be-

richteten, dass und wie die
Jenny-Böken-Stifutng schnell
und unbürokratisch geholfen
hatte.
Die Presse besuchte uns auch, so
z.B. Herr Friedrich von „Zeit on-
line“, den ich schon im Juli bei
der Ausstellungseröffnung
„Warum Soldaten?“ im Bundes-
presseamt kennen gelernt hatte.
Er interessierte sich nicht nur für
unseren maritim dekorierten
Stand sondern auch für die Be-
richte der anwesenden Soldaten.
Frau Damm, Pressesprecherin
des Reservistenverbandes kam
mit Kamera und freute sich, die
Vertreter der neuen Organisatio-
nen im Netzwerk der Hilfe per-
sönlich kennen zu lernen.
Der Fotograf vom Generalan-
zeiger, Herr David Heerd, mach-
te das schöne Foto mit mir vor
dem Leuchtturm, das im ersten
Artikel auf der Homepage zu
sehen ist.

Viele liebe Gäste, besonders
auch viele  Soldatinnen und Sol-
daten, bewunderten unsere T-
Shirts mit dem Logo „Thank you
boys“ und nahmen die Flyer mit,
die dafür warben mit diesen T-
Shirts unseren Soldatinnen und
Soldaten im Afghanistaneinsatz

Die Gründerin und Vorsitzende der Jenny-Böken-Stiftung,
Marlis Böken (l) mit dem Wehrbeauftragt Reinhard Robbe

Marlis Böken

Einladung zum Staatsbesuch
2010
……. so  lautete der Titel des Ta-
ges der offenen Tür der Bundes-
regierung 2010.
Normalerweise kommen zu ei-
nem Staatsbesuch die
Regierungsmitglieder anderer
Staaten, hier  waren  aber wir
Gäste des Bundesministeriums
der Verteidigung. Unter so einem
Titel eingeladen zu werden, das
freut einen sehr.
Wir möchten uns auch an dieser
Stelle ganz herzlich für die net-
te Einladung bedanken, die für
uns
eine große Ehre bedeutete und
für die vielen fleißigen Helfer
jede Menge Arbeit. Wir durften
in Zelt 2 mit anderen Organisa-
tionen  im „Netzwerk der Hilfe“
unseren Stand der Jenny-Böken-
Stiftung aufbauen.
Wir waren zum ersten Mal
Gäste des Bundesministeriums
der Verteidigung und fanden ein-
ganz tolles weißes Zelt mit Tep-
pichboden vor. Stellwände, Ti-
sche  mit Tischdecken und Stüh-
le waren vorbereitet, so dass wir
nur noch Plakate aufhängen und
dekorieren mussten.
Ganz gespannt warteten wir auf
die Besucher am nächsten Tag.

Minister zu Guttenberg (l) auf dem Jenny-Böken-Stiftungs-Stand im
Gespräch mit Frau Marlis Böken
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war der Zusammenhang schnell
klar.
Einige ehemalige Besatzungs-
mitglieder gaben sich zu erken-

nen und Herr
Dirkes hatte
am Ende der
zwei Tage wie-
der einige
Adressen sei-
ner „Ehemali-
gen“ mehr.
Großen An-
klang fanden
die beiden
Karten, die
für die Öl-krei-
d e -
zeichnungen
Jennys als Vor-
lage dienten:
Einmal die

Zeichnung „Mein Traumberuf“
und dann noch
die „Gorch
Fock“ unter vol-
len Segeln. Die
Karten wurden
gegen eine klei-
ne Spende abge-
geben.
„Mein Traumbe-
ruf“ gezeichnet
von Jenny
Böken 2007.
Sonntag gab es
dann eine ganz
besondere Über-
raschung, einer
unserer Soldaten kam mit 2 rie-
sigen Dosen voller Kuchen. So
dass wir wirklich gelebt haben,
wie Gott in Frankreich.
Am Sonntagnachmittag besuch-
te uns zu unserer großen Freude
der Verteidigungsminister, Herr
Dr. zu Guttenberg, persönlich  an
unserem Stand und trug sich in
unser Gästebuch ein. Er freute
sich sehr, „meine Soldaten“ per-

den nötigen Respekt zu zollen.
Die vielen Gespräche machten
hungrig und so habe ich es ge-
nossen, mit „meinen Soldaten“

mittags gemeinsam die angebo-
tenen Köstlichkeiten zu probie-
ren.
Die Erbsensuppe war das Lek-
kerste, was ich seit langer Zeit
gegessen habe, einfach köstlich
und das trotz der Hitze oder ge-
rade wegen der Hitze? Da strei-
ten sich die Experten.
Leider konnte ich gar nicht alles
probieren, aber ich habe mir von
den Gästen sagen lassen, dass
alles wohl mit viel Liebe zum
Detail vorbereitet war und wun-
derbar geschmeckt hat.
Viele Leute staunten natürlich
über die Bilder der Gorch Fock.
Das Geheimnis war aber schnell
gelüftet, (nein, es ging nicht nur
darum, dass Jenny dort verun-
glückte und dass sie dieses
Schiff so liebte) denn durch den
Redakteur unserer Homepage,
Hermann Dirkes, ehemals Mit-
glied der Stammbesatzung der
Gorch Fock und Redakteur der
Homepage der Bord-
kameradschaft „Gorch Fock“

Der Minister im Gespräch mit miritimen Vertretern.(v.r.n.l.)zu
Guttenberg, Janßen, 2. Vors. RK Marine Berlin, KptzS Stawitzki,

sönlich begrüßen zu können. Er
sagte, das Schicksal dieser Sol-
daten liege ihm besonders am
Herzen und er wiederholte das
Versprechen, alles zu tun, um
den Betroffenen schnell und un-
bürokratisch zu helfen.
Gleichzeitig begrüßte er sehr
herzlich den 2. Vorsitzenden der
Reservistenkameradschaft Mari-
ne Berlin, Herrn Horst W.
Janßen, der es sich nicht nehmen
lassen wollte, uns persönlich an
unserem Stand zu besuchen.
Wie im Fluge verging trotz der
Hitze die Zeit und schon
mussten wir wieder alles abbau-
en, verpacken, verstauen.
Wir freuen uns heute schon auf
den Tag der offenen Tür im
nächsten Jahr und bedanken uns
beim Bundesverteidigungsmini-
sterium und allen lieben Gästen,

dass wir dabei sein durften.
Ich bin mit vielen schönen Ein-
drücken und einem Lächeln im
Herzen nach Hause geflogen.
Für das Team am Stand der
Jenny-Böken-Stiftung

Marlis Böken  mit Jenny im Her-
zen

Herr Dirkes (l) übergibt Minister zu Guttenberg die Zeitschrift
der Ehemaligen der Stammbesatzung der Gorch Fock

Fotos: Wikipedia1,BMVg1,
Schmitz1,Dirkes6
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WIEDER IM KÜHLEN NORDEN „U31“
KEHRT AUS DEM MITTELMEER ZURÜCK
Achim Winkler/HWJ

Fährschild der
Linie F12 mit

Fahrplan

weg außerdem das französische
Brest an.

U31 Klasse 212A in Überwasserfahrt unter Land

Das Uboot "U31" lief am Sams-
tag, den 4. September in seinen
Heimathafen Eckernförde ein.
Unter dem Kommando von Kor-
vettenkapitän Bert Petzold betei-
ligte sich die 29-köpfige Besat-
zung an der Operation "Active
Endeavour". Das Marine-
musikkorps Ostsee hat das Ein-
laufen des Boots mit musikali-
schen Klängen begleitet.
Für "U31" war es der erste Aus-
landseinsatz.

Neben der Teil-
nahme an der
NATO-Operati-
on "Active En-
deavour" führte
die Besatzung
eine Sonar-Er-
probung durch
und beteiligte
sich am Manö-
ver "Swordfish"
in den Gewässern Portugals.
 Neben den Häfen von Lissabon
(Portugal) und Cartagena (Spa-
nien) lief U31 auf seinem Heim- PIZM vom 1. September 2010
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Foto: PIZ M

Der Einsatz des Tenders ist zu-
nächst bis Ende April 2011 vor-
gesehen. Innerhalb dieser acht

TENDER „DONAU“ IM UNIFIL-EINSA TZ
Juan Claret/HWJ

PIZM vom 2. September 2010

Foto: PIZ M

Tender Mosel vor Anker

Der Tender "Donau" ver-
lies am Montag, den 6.
September seinen Hei-
mathafen Warnemünde
mit Kurs auf die libanesi-
sche Küste. Als Teil des
deutschen Marineeinsatz-
verbandes wird das Ver-
sorgungsschiff an der
UNIFIL-Mission (United
Nations Interim Force in
Lebanon) teilnehmen.

Monate wird die Besat-
zung einmal komplett
getauscht, um einerseits
die Belastung für die
Soldaten so gering wie
möglich zu halten und
um andererseits die
Transitzeiten und damit
Kosten einzusparen. Lo-
gistisch abstützt wird
die "Donau" für diesen

Zeitraum vom Hafen Limassol
auf Zypern.

DEUTSCHE MINENT AUCHER ZU GAST IN
FINNISCHEN TIEFEN
Helge Adrians/HWJ
Die größte Marineübung im
Ostseeraum, "Northern Coasts
2010", wurde dieses Jahr zum
ersten Mal von Finnland als
Gastgeberland ausgetragen. Das
Manöver, das bis zum 24. Sep-
tember lief, band deutsche
Minentaucher in unterschied-

lichste Übungen ein und bot
Herausforderungen in einem in-
ternationalen Umfeld.

Präzise Abstimmungen unter
den Spezialisten

Zu den zahlreichen Übungen der
deutschen Minentaucher in
Finnland gehörte auch eine so

genannte "Winch-Übung".
Das bedeutet, dass die Taucher
erst aus einem fliegenden Hub-
schrauber in das Wasser spran-
gen, um hinterher mit einer Seil-
winde wieder hinaufgezogen zu
werden.
Das besondere bei dieser Übung
war, dass der Hubschrauber
durch die finnische Marine ge-
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sprung ansetzte anstatt des übli-
chen Fußsprunges, haben sie
mich wohl für verrückt erklärt."

Die folgenden der insge-
samt fünf Anflüge verliefen dann
zunehmend schneller und koor-
dinierter. Es dauerte lediglich
wenige Minuten, bis die Taucher
nach dem aufwinchen jeweils
wieder wohlbehalten an Bord
des NH90 waren. "Man konnte
bei der Übung ganz deutlich die
Trainingsfortschritte beobach-
ten. Nach anfänglichen Unsi-
cherheiten lief es am Ende so,
als würden alle Beteiligten schon
seit Jahren zusammen arbeiten",
zog Fregattenkapitän Krüger als
Fazit und betonte abschließend:
"Der Pilot hat es genau richtig
gemacht, indem er anfangs eine
niedrige Absprunghöhe anbot.
Die Sicherheit der Soldaten geht
allen anderen Dingen voran. Ich
bin sehr zufrieden. Dies war eine
sichere und gewinnbringende
Übung für alle Beteiligten."
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Absprung eines Deutschen Minentauchers aus
einem Finnischen MH90

stellt wurde. "Es mussten eine
Menge Dinge besprochen wer-
den und alle Beteiligten sich ge-
nau abstimmen.
Das ist im Rahmen der Zusam-
menarbeit mit anderen Ländern
nicht immer einfach, weil jedes
Land doch etwas andere Verfah-
ren anwendet und man sich erst
aufeinander einstellen muss",

sagte Fregattenkapitän
Arne Krüger von den "Spe-
zialisierten Einsatzkräften
der Marine" (SEK M) aus
Eckernförde.

Eine sichere und gewinn-
bringende Übung

Tatsächlich dauerte es beim
ersten Anflug relativ lange,
bis der finnische Pilot des
Hubschraubers vom Typ
NH90 die augenscheinlich
richtige Höhe gefunden
hatte, damit die Taucher
springen konnten.
"Wir haben ihm nach den
ersten vorsichtigen An-

flugversuchen gesagt, er solle
etwas höher gehen. Wir sind es
gewohnt aus circa zehn Metern
Flughöhe abzuspringen", berich-
tete einer der beiden beteiligten
deutschen Minentaucher nach
der Übung und fügte hinzu: "Die
finnische Crew wollte das zuerst
nicht glauben und schüttelte die
Köpfe. Als ich dann zum Kopf PIZM vom 21. September 2010

„NORTHERN COASTS 2010“ IN FINNLAND
Lars Hoffmann/HWJ zung eines Friedensabkommens

zwischen zwei verfeindeten Na-
tionen. Dabei wurden auch Be-
drohungen aus aktuellen Einsät-
zen dargestellt und deren Ab-
wehr trainiert.

Rund 700 deutsche Soldaten
trainierten in der Ostsee

Die Deutsche Marine beteiligte
sich an diesem Seemanöver auf
See mit der Fregatte "Augs-
burg", dem Einsatzgruppen-
versorger "Frankfurt am Main",
dem Minenjagdboot "Fulda",
dem Mienentauchereinsatzboot
"Rottweil", den Schnellbooten

"Northern Coasts 2010" vereint
13 Nationen in einer multinatio-
nalen Krisenbewältigungsü-
bung. Finnland war vom 13. bis
24. Sept. Gastgeber der Übung
"Northern Coasts 2010" (NOCO
2010) - der größten im Ostsee-
raum. Etwa 50 Schiffe und mehr
als 3.000 Soldaten aus 13 ver-
schiedenen Nationen (Deutsch-
land, Finnland, Schweden, Nor-
wegen, Dänemark, Polen, Est-
land, Lettland, Frankreich, USA,
Großbritannien, Niederlande
und Belgien) nahmen an der
Übung teil. Neben dem mariti-

men Anteil waren Land- und
Luftstreitkräfte eingebunden,
wie zum Beispiel zehn Hub-
schrauber und 25 Flugzeuge.
Das Übungsgebiet befand sich in
der nördlichen Ostsee, dem Fin-
nischen und Bottnischen Meer-
busen. Das Ziel der Übung war,
die Zusammenarbeit zwischen
den teilnehmenden Schiffen und
Nationen zu trainieren und zu
verbessern. Das Hauptaugen-
merk wurde dabei auf Operatio-
nen in küstennahen Gewässern
gelegt. Das fiktive Szenario der
Übung war eine UN-mandatierte
Operation von Land-, Luft- und
Seestreitkräften zur Durchset-
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die Schiffe Turku und machten
sich auf den Weg in das Übungs-
gebiet.
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Schnellboot „Frettchen“ mit AK durch die Ostsee

"S 76 Frettchen" und "S77
Dachs", dem Tender "Mosel"
und dem Betriebsstofftanker
"Ammersee" sowie in der Luft
mit zwei Bordhubschraubern
vom Typ "Sea King" und einem
Seefernaufklärer "P-3C Orion".
Die Luftwaffe unterstützte das
Manöver mit zwei "Tornado"-
Jagdbombern. Die starke deut-
sche Beteiligung wurde durch
die intensive Einbindung von
deutschen Soldaten im Füh-
rungsstab der Übung unterstri-
chen und zeigte die Bedeutung
von "Northern Coasts 2010" für
die Bundeswehr.
Das Gros der Schiffe war im
Laufe des 10. September in der

f i n n i s c h e n
Stadt Turku
eingetroffen.
Der Hafen der
Stadt liegt di-
rekt am Fluss
"Aurajoki", so
dass die Schif-
fe an beiden
Ufern des Flus-
ses aus nächster
Nähe betrachtet
werden konnten. Viele von ih-
nen konnten zusätzlich während
eines "Open Ships" am 12. +
13.September von 13-16 Uhr
finnischer Ortszeit besichtigt
werden.
Am Montag danach verließen

PIZM vom 9. September 2010
Foto: PIZ M

HOHE AUSZEICHNUNG  FÜR WEHR-
PFLICHTIGEN
Helge Adrians/HWJ

folgt der Marinesoldat Roman
Wins den Täter, stellt ihn, ringt
ihn zu Boden und hält ihn trotz
Gegenwehr für circa zehn Mi-
nuten dort fest, bis die sofort
alarmierte Polizei eintrifft und
den mutmaßlichen Täter, einen
der Polizei bekannten 41-jähri-
gen, festnimmt.

Gelerntes umgesetzt

Obergefreiter Wins befand sich
eigentlich im Urlaub und war ei-
gens für diese Auszeichnung
zurückbeordert worden. Er
wusste zunächst gar nicht, wie
ihm geschah als sein Name auf-
gerufen wurde und vor dem ge-
samten Bataillon antreten soll-
te. In seiner Ansprache lobte der
Kommandeur den jungen Solda-
ten: "Vor soviel Courage ziehe
ich den Hut." Anschließend
konnte sich Obergefreiter Wins
zu seinen Gefühlen befragt
kaum artikulieren - aber der
Stolz sprach aus seinen Augen.

Der Marinesicherungssoldat,
Obergefreiter Roman Wins, be-
wies Zivilcourage und erhielt
dafür am 21. September das
Ehrenkreuz der Bundeswehr in
Gold. Im vergangenen Juli über-
wältigte er einen Messerstecher
und rettete damit einer Busfah-
rerin vermutlich das Leben. Sein
Kommandeur, Fregattenkapitän
Thomas Schorn, überreichte
dem 19-jährigen Grundwehr-
dienstleistenden vor dem kom-
plett angetretenen Bataillon der
Marineschutzkräfte die Aus-
zeichnung als Anerkennung für
sein selbstloses Eingreifen.
Es geschah in Kiel am 25. Juli
2010 - ein Sonntagnachmittag.
Ein Kieler Linienbus fährt seine
planmäßige Endhaltestelle an,
die letzten drei Fahrgäste steigen
aus. Völlig unvermittelt attak-
kiert der letzte Fahrgast die

36-jährige Busfahrerin und ver-
letzt sie mit mehreren Messer-
stichen schwer. Durch die Hil-
feschreie der Frau alarmiert, hal-
ten die beiden kurz vor dem An-
greifer ausgestiegenen jungen
Männer inne und eilen spontan
zu Hilfe, woraufhin der Angrei-
fer von seinem Opfer ablässt und
zu fliehen versucht. Während
einer der beiden der verletzten
Busfahrerin zu Hilfe eilt, ver-
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mit großem Stolz an seiner Uni-
form tragen. Nach seinem neun-
monatigen Grundwehrdienst
würde er sich bei den Marine-
schutzkräften gerne weiter-
verpflichten.

Hintergründe zu den Marine-
schutzkräften

Marineschutzkräfte (MSK) wer-
den an Land, im Bereich von Hä-
fen, Reeden und küstennahen
Gewässern eingesetzt. Das Ba-
taillon wurde am 1. April 2005
aufgestellt und gliedert sich ne-
ben dem Stab in drei Kompani-
en und den Feldnachrichtenzug
der Marine.  Die Soldaten schüt-
zen und unterstützen die Schif-
fe und Boote der Marine, Ein-
richtungen und sonstige Objek-
te gegen Angriffe terroristischer
Kräfte, um die Über-
lebensfähigkeit der Angehörigen
der Bundeswehr, die Funktions-
fähigkeit wichtiger Infrastruktur
und die Durchsetzungsfähigkeit
eigener Kräfte zu sichern.

Er sei von seinen Eltern dazu
erzogen worden, Schwächeren
immer zu helfen, sagte er zu sei-
ner Motivation für das Eingrei-
fen. Außerdem habe er bei den
Marineschutzkräften eine Men-
ge gelernt, was er in dem Mo-
ment einfach angewendet hatte.
Fregattenkapitän Schorn kom-
mentierte: "Das zeigt, dass un-
sere Ausbildung realitätsnah ist."
Obergefreiter Wins sei sehr froh
gewesen, dass es ihm damit tat-
sächlich gelungen sei, einen we-
sentlich älteren und vermutlich
stärkeren Mann zu überwältigen.
"Ich hatte keine Angst um mich,
sondern Angst um die Frau",
sagte er den anwesenden
Medienvertretern. Auch der
Kommandeur äußerte sich stolz,
dass einer seiner Soldaten offen-
sichtlich viel gelernt habe und
dazu auch noch Zivilcourage
bewiesen hatte: "Die Ehrung soll
auch andere motivieren, nicht
wegzuschauen, sondern beherzt
zu handeln."

Besondere Auszeichnung für
einen Wehrpflichtigen

Für den jungen Wehrpflichtigen
ist die Auszeichnung mit dem
Ehrenkreuz der Bundeswehr in
Gold insofern eine ganz beson-
dere Auszeichnung als dass sie
für Wehrpflichtige eigentlich gar
nicht vorgesehen ist. Zur Wür-
digung besonders herausragen-
der Einzeltaten wird jedoch hin
und wieder eine Ausnahme ge-
macht - die Urkunde trägt die
eigenhändige Unterschrift des
Bundesministers der Verteidi-
gung, Karl-Theodor zu
Guttenberg. Der Obergefreite
Wins wird das Kreuz für seine
"treue Pflichterfüllung und her-
ausragende Einzeltat" künftig

PIZM vom 22. September 2010
Fotos: PIZ M

Die Kameraden der Reservisten-
kameradschaft Marine Berlin  und die
Redaktion gratulieren dem OG Wins
herzlich und sagen allen Kameraden,
nehmt Euch alle ein Beispiel an seiner
Zivilcourage

444444444444444Lesen Sie weiter auf der Rückseite
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FREGATTE „KÖLN“ AUF ATALANT A-
MISSION

PIZM vom 12. Juli 2010

Katrin Schröter/HWJ

Foto: PIZ M

verbracht werden und autark
agieren. Ein Rettungsassistent
gewährleistet die medizinische
Versorgung. VPD werden bereits
regelmäßig an Bord von Schif-
fen des Welternährungspro-
gramms zwischen Mombasa
und Mogadischu eingesetzt.

Walter Prüß/HWJ

U-BOOTE DER KLASSE 206A
WERDEN AUSSER DIENST GESTELLT

schen 1973 und 1975 in Dienst
gestellt.
Im Vergleich mit Ubooten ande-
rer Nationen waren die deut-

schen Uboote mit cir-
ca 500 Tonnen Ver-
drängung die kleinsten
bewaffneten Uboote,
die weltweit operier-
ten. Aufgrund ihrer ge-
ringen Größe und der
guten Tiefen-
steuereigenschaften
eigneten sie sich be-
sonders für den Flach-
wassereinsatz und
konnten getaucht noch
bei Wassertiefen von

circa 20 Meter manövrieren. Sie
waren in Eckernförde stationiert
und gehörten zum 1. Uboot-
geschwader.

PIZM vom 26. August 2010

Die "Köln" hat am 30.08 den
Marinestützpunkt Wilhelmsha-
ven verlassen, um sich an der
EU-geführten Mission
"Atalanta" am Horn von Afrika
zu beteiligen. Das Schiff, mit
einer Besatzungsstärke ca. 220
Mann hat nach einem 14-tägigen
Transit die Fregatte "Schleswig-
Holstein" abgelöst. An Bord be-
finden sich zwei Hubschrauber
vom Typ "Sea Lynx" des MFG
3 "Graf Zeppelin" aus Nordholz,
sowie ein  Team der Marine-
schutzkräfte (MSK) aus Eckern-
förde. Das sogenannte "Mobile
Protection Element" (MPE) hat

den Auftrag,
die Fregatte
gegen Bedro-
hungen im
Nahbereich,
etwa durch
Speedboote,
zu schützen.
Eine weitere
Fähigkeit der
Soldaten des
MPE ist der Schutz von zivilen
Handelsschiffen: Unter der Lei-
tung eines Marinesicherungs-
offiziers wird dazu ein zehn-
köpfiges "Vessel Protection
Detachment" (VPD) gebildet.
Das Team kann mittels Bord-
hubschrauber oder Schlauchboot
an Bord von Handelsschiffen

Fregatte „KÖLN“ in schwerer See    Foto: PIZ M

U15 der Klasse 206A in Überwasserfahrt

Foto: 1. U-Schwader

Die Uboote der Klasse 206 A lie-
fen am Montag, den 30. August,
ein letztes Mal aus eige-
ner Kraft in die Eckernför-
der Bucht aus. "U15 -18"
sowie "U23" + "U24" ver-
abschiedeten sich damit
gemeinsam von ihrem
Heimathafen Eckernför-
de. Die sechs Uboote wer-
den bis März 2011 außer
Dienst gestellt. Nach mehr
als 35 Jahren endet damit
eine überaus erfolgreiche
Ära innerhalb der Deut-
schen Marine. In zahlrei-
chen Einsätzen und Manövern
hat dieser Uboot-Typ über viele
Jahre seine besondere Leistungs-
fähigkeit national und internatio-
nal eindrucksvoll unter Beweis

gestellt.
Die Nutzung endete am 1. Juni
2010 vorzeitig. Damit einher
geht die Bündelung finanzieller

und personeller Ressourcen, um
die operationelle Verfügbarkeit
der Uboote der Klasse 212 A zu
erhöhen.
Die zehn Uboote wurden zwi-
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